
Landeszeitung für Provinz Sachſen Anhalt und Thüring
(Privilegiert 1703)

en
226. Jahrgang

ren Einzige ebenmal n m rit erſcheinende Zeitung der Stadt Halle (Landausgabe ſechsm

e z u reis: i le bei A v al) a1929 20 h e a r r m 5; r b worn Sonntag m te b n an eukruazei m. x xM eh uren. Austräger, Poſtanſtalten und Briefträger an Hs Feite ReklameMillimeterzeile 560 Pf. GeſchäftsſieltGewalt entbindei den Verlag vom Schadenerſah. Soyere 29. September 1929 e im Sach 30 See Pennnt het hre

z 7 rD.Wieber. O ß B t
oe von 0 ege ree Dr. H.-K. Gspann
tt re Alleinſchuld Deutſchlands,utter o iſt auch der ganze Verſailler Vertrag O 3 1 ſſ9e liale er Zulaſſungsantrag beim Reichsinnenminifter geſtellt

ren Lloyd George war es, der als Eng- Serlin,Ä lands Vertreter an der Fertigſtellung des Ver- erlin, 28. September. ſchüſſen ſeiner Ausfuhr leiſten kö i inau Finſchlir W  n könne. Die [derungen hinaus. Einſchließlich der bereits ertrages von Verſailles mitgearbeitet hat und Für den Reichsausſchuß für das deutſche deutſche Außenhandelsbilanz ſei aber ſeit 1924 füllten per micht her Meer Lemnge e
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nin pa 9u ein ſolches Urteil geſtützt, das geſamte deutſche

m on Volk in dem Beſtreben einig wäre, das Fun-npe dament des Verſailler Diktates, die Kriegs-
ſchuldlüge, zu zerſtören, um den Vertrag hin-
fällig zu machen und alle ſeine ſchweren Fol-
gen aufzuheben. Man ſollte meinen Doch
wie ſteht es um die Einigkeit des deutſchen
Volkes in der Kriegsſchuldfrage? Durch das
vorgehen der nationalen Parteien und Ver-
bände, durch ein Volksbegehren das Volk zum
geſchloſſenen Kampfe gegen die Kriegsſchuld-
lüge und Young-Plan zuſammenzufaſſen, iſt
endlich einmal zehn Jahre nach Verſailles!

die Gelegenheit geboten, daß ſich Deutſch
land von den Feſſeln des Verſailler Schand-
friedens befreit, die Ketten der Knechtſchaft
zerreißt und ſich vor aller Welt von der ihm
durch unerhörten Zwang auferlegten Schuld
am Weltkrieg losſpricht. Doch was geſchieht?
on mehr als einer Seite wird nen. Volke
hegehren ſchärfſter Widerſtand entgegengeſetzt,
wobei man unter allerhand nicht ſtichhaltigen
Lorwänden den nationalen Kampf um die Be
freiung Deutſchlands zu hintertreiben ſucht.

Von der Linken iſt man ein derartiges
Lerhalten ja ſchon längſt gewöhnt. Wie ſie
während des Krieges durch Aufforderung zur
I Kriegsdienſtverweigerung, durch Jnſzenierung

R von Streiks in den Munitionsfabriken und be-
wußte Förderung der Mutloſigkeit im Jnnern
die deutſche Front zu erſchüttern trachtete und
ſchließlich auch zum Zuſammenbruch brachte,
ſo hat ſie auch in Fortſetzung dieſes vater-
landsfeindlichen Verhaltens nach dem Kriege
den Feinden Deutſchlands in die Hände ge
arbeitet und die Vertretung deren Jntereſſen
dem Einſetzen für die deutſchen Lebensnot-
wendigkeiten vorgezogen. Mehr als einmal
wurde den führenden deutſchen Sozialdemo-
kraten nach dem Kriege von ihren ausländi-
ſchen Parteifreunden Gelegenheit geboten,
gegen die Vergewaltigung des deutſchen Vol-
kes aufzutreten und den Kampf gegen den
Verſailler Vertrag mit Ausſicht auf Erfolg
aufzunehmen. Doch jedesmal hat es die
deutſche Sozialdemokratie abgelehnt, das
Volk, deſſen Nöte ihr angeblich ſo ſehr am
Herzen liegen, von den furchtbaren Laſten
des Verſailler Diktates zu befreien. Auf
den internationalen Sozialiſten-Kon-
greſſen, die 1920 in Genf, 1923 in Ham-
burg und 1925 in Marſeille ſtattfanden, wur-
den Entſchließungen zugunſten Deutſchlands
eingebracht. Jedesmal haben die deutſchen

Sozialdemokraten ſich auf die Seite der Un
terdrücker Deutſchlands, der Franzoſen, ge
ſtellt. Jn Marſeille beantragten die Ameri-
kaner Reviſion des Verſailler Vertrages, und
ein engliſcher Antrag verlangte Reviſion des
DawesPlanes. Soll man es für möglich
halten, daß die deutſchen Sozialdemokraten
zum Erſtaunen der amerikaniſchen und eng-
liſchen Sozialiſten mit den Franzoſen gegen
die beiden Anträge ſtimmten? Und doch iſt
es ſo geweſen. Das Unbegreifliche ward hier

Ereignis! Unbegreiflich? Man muß der
Sache auf den Grund gehen, weshalb die
deutſche Sozialdemokratie ſich in einer derart
unfaßbaren Weiſe am deutſchen Volk ver-
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ſich lädt.

Iſt es vielleicht die Anſicht oder gar Ueber-
zeugung, daß der deutſche Arbeiter, das ge

Seldte beim Reichsinnenminiſterium den Zu
laſſfungsantrag für das Volksbegehren ge-
geſtellt. Der Zulaſſungsantrag erfolgte in Form
eines Briefes an den Reichsinnenminiſter, in dem
der Entwurf des Geſetzes gegen die Verſklavung
des Deutſchen Volkes ſowie als Unterlage für die
Prüfung der Zuläſſigkeit des Antrages eine all
gemeine Begründung und eine Einzel-
begründung enthalten ſind. Das Schreiben
iſt von Franz Seldte und Dr. Alfred Hugenberg
nicht nur perſönlich, ſondern auch von dieſen
als geſchäftsführenden Vorſitzenden
des Reichsausſchuſſes für das deutſche Volks
begehren, ſowie ferner namens und im Auftrage
des Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, und der
Deutſchnationalen Volkspartei unterzeichnet. Dem
Antrag iſt ferner eine Liſte mit 5000 Unter-
ſchriften beigefügt. Obwohl durch die Unter-
ſchriften allein, wie in dem Schreiben betont wird,

r. Ca.Stimmberechtigte den Zulaſfungsantkag
unterſtützen.

In der allgemeinen Begründung
werden im einzelnen die wirtſchaftliche, ſoziale,
finanzpolitiſche und politiſche Lage Deutſchlands
auf Grund der Vertragsreihe von Verſailles bis
zu den Dawes-Geſetzen ſowie die Folgen ge-
ſchildert, die ſich aus dem auf der gleichen Linie
liegenden Young-Plan ergeben würden. Jm Haag
ſei dem deutſchen Volk ein gefälſchtes Bild
der Dinge vorgeſpiegelt worden. Die Sachver-
ſtändigen der deutſchen Regierung ſelbſt hätten
ebenſo wie alle berufenen Vertretungen der deut-
ſchen Wirtſchaft feſtgeſtellt, daß die übernom-
menen Verpflichtungen unerfüllbar ſeien.
Um das drohende Unheil von Deutſchland abzu
wenden, habe ſich der Reichsausſchuß für das
deutſche Volksbegehren gebildet, um mit allen ver-
faſſungsmäßigen Mitteln dagegen zu kämpfen, daß
der Pariſer Tributplan verpflichtende Kraft für
Deutſchland erhalte. Da er wie die Dawes-Ver
träge und der Verſailler „Friedensvertrag“ auf
der erpreßten Anerkennung der deutſchen
Schuld am Kriege beruhen, habe der Reichsaus-
ſchuß auch den Kampf hiergegen zu ſeiner
Aufgabe gemacht.

rund 8 Milliarden Goldmark gezahlt, indem es
vom Auslande geborgt habe. Die deutſche Zah-
lungsbilanz ſei ſeit 1924 mit 16,5 Milliarden Mark
paſſiv. Der Stand der deutſchen Auslandsver-
ſchuldung beziffere ſich auf 15 Milliarden
Mark, die zur Verzinſung und Tilgung jährlich
1,5 Milliarden in ausländiſchen Zahlungsmitteln
erfordern. Die Zinſen müſſen mit neuer Ver-
ſchuldung gedeckt werden. Unter der Einwirkung
dieſer jahrelangen Wirtſchaft mit fremden Gelde
ſei die deutſche Volkswirtſchaft in einen unhalt-
baren Zuſtand der Verſchuldung und
leberfremdung geraten. Die Schuldenlaſt

der Landwirtſchaft betrage 13 Milliarden
Mark, ihre Verzinſung und Tilgung jährlich
1,8 Milliarden. Der gewerbliche Mittel-
ſt a nd in Stadt und Land ſei ins Herz getroffen.
Weite Teile der Induſtrie ringen um ihre
Exiſtenz. Die Ueberfremdung durch das Ein
ſtrömen ausländiſchen Kapitals mache raſche Fort-
ſchritte. Opel, die Kugellagerinduſtrie, Zündholz-,
Schallplatten NMargarine, Türſchloßinduſtrie,
lündiſche m Bertte aüorrioerſthen
induſtrie, dem Braunkohlenbergbau, der chemi-
ſchen, elektrotechniſchen, Glas-, Textil-, Papier-,
Schokoladeninduſtrie, dem Hotelgewerbe, uſw. ſeien

ausländiſche Jntereſſen beteiligt.20 v. H. des Berliner Hausbeſitzes ſei in der Hand
von Ausländern.

Weiter wird auf die Entwicklung der Aktien-
geſellſchaften uſw. hingewieſen. Deutſch-
land müſſe bei einem Diskontſatz von 7,5 v. H. mit
dem teuerſten Gelde der Welt arbeiten, wäh-
rend Frankreich mit 8,5 v. H. über das billigſte
Geld verfügt.

Der Niedergang der Wirtſchaft
drückt immer verhängnisvoller auch auf die brei-
ten Schichten der ſtädtiſchen Bevölkerung.

Die Zahl der Arbeitsloſen ſchwanke ſeit
Januar d. J. zwiſchen 900 000 und 2,6 Millionen.
Die Reich sſchuld ſei vom Dezember 1924 (2,9
Milliarden) auf 9,1 Milliarden im Juni 1929 ange
ſchwollen. Die Reichseinnahmen ſinken und
blieben hinter den Voranſchlägen zurück. Die
Reichsbahn ſei nicht in der Lage, die für die
Verkehrsſicherheit und Erhaltung der Subſtanz
nötigen Ausgaben zu leiſten. Ohne ausgeglichene
Handelsbilanz und ausgeglichenen Haushalt ſei die
Währung auf die Dauer nicht zu halten. Ein
Fortgang dieſer Entwicklung führe zum Zu
ſammenbruch von Staat und Wirtſchaft.

Jm Dawes-Plan ſei ausgeſprochen worden, daß
Deutſchland die Zahlungen nur aus den Ueber-

Laſten von Verſailles zu leiden hat, daß die
Aufbringung der ungeheuren Tributforde-
rungen ausſchließlich Sache der beſitzenden
Klaſſen ſei und die werktätige Bevölkerung
nichts anginge? Kein geringerer als der
ſchwediſche Wirtſchaftler Profeſſor Caſſel,
der als anerkannter Sachverſtändiger zu
gelten hat, hat die Antwort darauf erteilt.
Er geißelte das Verhalten der deutſchen Ar-
beiterführer, wie ſie ſich zu nennen belieben,
am 3. Januar 1929 mit folgenden Worten:
„Es hilft nicht, die Wahrheit in dieſer Sache
zu unterdrücken und wie gewiſſe Sozialiſten
ſich durch die Verkündung, daß das Kapital
bezahlen ſolle, eine internationale Popularität
zu verſchaffen. Der öffentlichen Meinung der
Entente-Seite iſt viel an der Verſchweigung
der Tatſache gelegen, daß die Revarations-
forderungen den deutſchen Arbeitern abge
preßt werden.“

Das iſt die Wahrheit, daß der deutſche
ſamte ſogenannte Proletariat, nicht unter den Arbeiter mit ſeiner Hände Wirken die

Trotz dieſer erſchütternden Bilanz gehe der

Dieſe Geſag l finr J JDieſe Geſamtlaſt, nicht die für die erſten Jahre er-
mäßigten Zahlungen, ſei entſcheidend für die Zu
kunft des deutſchen Volkes. Daß der Schutz der
deutſchen Währung preisgegeben und der neue
Tributplan unabänderlich ſein ſolle, werde dem
deutſchen Volke vorent halten. Neben der
materiellen Grundlage ſpielt auch die völker-
rechtliche Frage eine maßgebende Rolle. er
Pariſer Tributplan beruhe ebenſo wie das Ver-
ſailler Diktat auf der Kriegsſ chuldlüge.
Noch während der Pariſer Sachverſtändigentagung
habe Poincars in Douaumont ausgeführt, daß
Deutſchland zahlen müſſe, „weil es allein für den
Krieg verantwortlich ſei!'. Der Reichsaußen-
miniſter Dr. Streſemann habe demgegenüber
die Tatſachen auf den Kopf geſtellt, indem er in der
Reichstagsrede vom 24. Juni 1929 die Kriegs-
ſchulden als die Folgen eines verlorenen großen
Weltkrieges bezeichnete. Die deutſche Politik müſſe
zur Tat werden laſſen, was der Reichspräſident
von Hindenburg mit ſeiner Tannenberg-
Botſchaft begonnen habe.

des Volksbegehrens erläutert die einzelnen Parag-
graphen in der im weſentlichen bereits be-
kannten Weiſe in parlamentariſchgeſetzestechniſcher
Hinſicht. Von beſonderer Bedeutung iſt die Be-
gründung zu Paragraph A, deſſen Zweck es
ſein ſoll, unmöglich zu machen, daß Reichsregierung,
Reichspräſident und Reichstag, wie in den letzten
ſechs Jahren, durch „Paraphierung“ vor „pvoll-
endete Tatſachen“ geſtellt werden. Die Enk-
ſchlußfreiheit der verfaſſungsmäßig ent-
ſcheidenden Jnſtanzen, namentlich des Reichspräſi-
denten, ſei damit tatſächlich auf gehoben wor-
den. Auch die Beſtimmung des Paragraphen 4, ſo
heißt es weiter, hebt in keiner Richtung beſtehendes
Recht auf. Sie ſtellt den Verſtoß gegen Para-
graph 3 Abſatz 1 unter die gleiche Strafe wie
den Tatbeſtand des Paragraphen 92 Nr. 3 RStGBV.
Paragraph A ſichert alſo lediglich den Zweck des
Geſetzes.

Sitzung des Reichskabinetts
Berlin, 28. Sept.

Amtlich wird mitgeteilt: Das Reichskabinett
trat am Sonnabend vormittag erſtmalig unter dem
Vorſitz des wieder geneſenen Reichskanzlers zu-
ſammen. Zur Erörterung ſtand die allge-
meine politiſche Lage, wie ſie ſich im Zu-
ſammenhang mit dem bevorſtehenden Zuſammen-

Pariſer Tributplan weit über die bisherigen For

Koſten der Kriegsſchuldlüge aufzubringen hat,
daß er es iſt, dem die Milliarden und Aber-
milliarden abgepreßt werden. Das geſamte
deutſche Volk in allen ſeinen Ständen muß
dazu beitragen, die unerſättlichen Forderungen
der Feinde Deutſchlands zu erfüllen. Jeder
Laie, jeder noch ſo ungebildete und weltfremde
Deutſche weiß es, daß die allgemeine Not-
lage Deutſchlands, der darniederliegende
Wohlſtand jedes einzelnen die Folge davon iſt,
daß Jahr für Jahr noch auf Jahrzehnte hin
aus das deutſche Volk für fremde Staaten
arbeiten muß, daß ſein ganzer Verdienſt nur
dazu gebraucht wird, um ihn an die Feinde
abzuführen, daß er dieſen dazu dient, ihre
Heeresmacht in einer alles Maß überſchreiten
den Weiſe auszubauen. Sollte der Sozial
demokratie allein dieſe Tatſache unbekannt
ſein? O nein! Auch ſie weiß das ganz genau,
nur zu genau. Doch ſie will das nicht einge-
ſtehen, da ſie die durch den Verſailler Vertrag
in Deutſchland geſchaffenen Zuſtände für ihre

tritt des Reichstages darſtellt.

Zwecke unbedingt nötig hat. Auch auf ſie iſt
die Theſe von Profeſſor Caſſel anzuwenden,
daß ihr wie der Entente ſehr viel an der Ver-
ſchweigung der Tatſache gelegen iſt, daß die
Reparationsforderungen den deutſchen Arbei-
tern abgepreßt werden.

Mit der Aufhebung der Kriegsſchuldlüge
und damit mit dem Zuſammenfall des
Zwangsſyſtems des Schandfriedens würde das
deutſche Volk von allen Leiſtungen, die es jetzt
nach den Verſailler Beſtimmungen und nach
den auf dieſen aufgebauten Abmachungen wie
auch jetzt dem Young-Plan zu tragen hat, be-
freit werden. Damit würde der zurzeit immer
weiter fortſchreitenden Verarmung Deutſch-
lands ein Ziel geſetzt, das Volk könnte wieder
zu Wohlſtand gelangen. Das aber würde das
Ende der ſozialdemokratiſchen Herrſchaft, ja
der Sozialdemokratie überhaupt, bedeuten.
Der ſozialdemokratiſche Weizen blüht nur in
einem Lande, in dem infolge einer allge-
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meinen Notlage Unzufriedenheit herrſcht.
Bebel hat einmal den wahren Sinn der
Sozialdemokratie verraten, indem er folgen
den Satz prägte: „Die Wunden am ſozialen
Körper müſſen offengehalten werden!“ Wenn
die ſoziale Not, zu deren Linderung infolge
der von Deutſchland für die Tribute aufzu-
bringenden Summen keine Geldmittel zur Ver
fügung ſtehen, wenn die Verelendung des
Volkes ein Ende findet, dann iſt die Sozial
demokratiſche Partei überflüſſig.

Darum der ſozialdemokratiſche Widerſtand
gegen die Aufhebung des Verſailler Ver
trages, gegen den Kampf wider die Kriegs
ſchuldlüge und daher namentlich das Ein
treten für den YoungPlan. Wie könnten die
Führer der Sozialdemokratie andernfalls die
ertragreichen Miniſterpoſten für ſich ergattern,
wie könnten ſie andernfalls die ergebenen An
hänger für ihre Treue belohnen, wenn ſie ſie
nicht in auskömmlichen Poſten der ſtaatlichen
und kommunalen Verwaltungen, als Gewerk
ſchaftsſekretär uſw. einzuſetzen vermöchten?
Wo wäre die Möglichkeit, den Genoſſen zur
Belohnung Stellen in all den durch die Not
lage bedingten ſozialen Einrichtungen, wie der
Arbeitsloſen- Verſicherung uſw., zu beſorgen,
wenn bei ſteigendem Wohlſtand und der ſich
daraus ergebenden Belebung des Arbeits-
marktes genügend Möglichkeiten vorhanden
ſind, um allen Beſchäftigung und Broterwerb
zu beſchaffen?

Die Sozialdemokratie braucht die Ver
ſklavung Deutſchlands, um exiſtieren zu kön
nen. Das iſt ihr großer unerhörter
Betrug am deutſchen Volke. Sie
will keine Befreiung von den Tributzah-
lungen, da ſie kein Aufblühen der deutſchen
Wirtſchaft, keine Verbeſſerung der Lebens-
bedingungen der mittleren und unteren
Klaſſen wünſcht. Das deutſche Volk ſoll für
die ſozialdemokratiſchen Zwecke bluten, auch
wenn es dabei zugrunde geht.

So unbegreiflich es auch erſcheinen mag:
da gibt es bürgerliche Parteien, die
die Sozialdemokratie in dieſem Beſtreben
unterſtützen. Jn ihrer meiſt durch rein per
ſönliche Jntereſſen bedingten Einſtellung
gegen die wider die Zerſetzungspolitik der
Sozialdemokratie gerichtete nationale Oppo
ſition ſind ſie wie mit Blindheit geſchlagen
und ſind nicht dazu zu bewegen, an dem

M Do vük,daß im Lager dieſer Parteien keine einheit-
liche Haltung in dieſer Frage beſteht, daß die
die Belange der Sozialdemokratie fördernde
Politik keineswegs die Billigung ſämtlicher
Angehörigen der Partei findet. Das Volks
begehren gegen Kriegsſchuldlüge und Young-
Plan muß die Zuſtimmung aller wahrhaft
national Geſinnten finden. Es wird den Be
weis liefern, daß das deutſche Volk zu ſeinem
größten Teile doch noch nicht von dem Ge-
danken des internationalen Sozialismus ver-
ſeucht iſt, deſſen Vertreter kein Vaterland

Streichholzinduſtrielle Kreuger trifft in Berlin
ein, um mit dem Reichswirtſchaftsminiſterium Ver

Streichholzmonopol

Berlin, 28. September.

Die „B. Z. am Mittag“ meldet: „Der ſchwediſche

handlungen über die deutſche Zündholz-
induſtrie aufzunehmen. Es iſt anzunehmen,
daß Kreuger beſtrebt iſt, bei dieſen Verhandlungen
eine Vergrößeru n g ſeines Einfluſſes in der
von der deutſchen Regierung überwachten Zündholz-
induſtrie zu erreichen, von der er bereits jetzt
70 Prozent kontrolliert, durch Ausbau zu einem
Monopol mit von ihm beſtimmter Preispolitik.
Kreuger wird wohl nach der von dem Schweden-
truſt gewöhnlich angewandten Methode als weſent-
lichſte Gegenleiſtung der deutſchen Regierung die
Vermittlung eines größeren und verhältnismäßig

billigen Staatskredites anbieten. Man
nennt bereits eine Anleiheſumme von 150 Mil-

lionen Dollar.“
Zu der Meldung wird von zuſtändiger Stelle

erklärt, daß in der Tat Verhandlungen
über den genannten Fragenkomplex geſchwebt
hätten, daß aber ihre Fortführung durch die Ver
öffentlichung der „B. Z.“ unmöglich gemacht
worden ſei. Dies ſei umſo bedauerlicher,
als die Anleihe für das Steuerſenkungsprogramm

Das Urteil im Schwerine
Schwerin, 28. September.

Jm „Fememord“- Prozeß Eckermann wurde
nach faſt 2ſtündiger Beratung durch den Vor-
ſitzenden folgendes Urteil verkündet: „Das Ver-
fahren gegen den Angeklagten Oberleutnant zur
See a. D. Eckermann wird auf Grund des Para-
graphen 2 des Geſetzes über Straffreiheit vom

15. Juli 1928 eingeſtellt. Die Koſten des
Verfahrens trägt die Staatskaſſe. Der gegen den
Angeklagten erlaſſene Haftbefehl wird auf-
gehoben; der Angeklagte wird ſofort in Frei-
heit geſetzt.“

Ueber den Strafantrag, den Oberſtaatsanwalt
mann geſtellt hat, verlautet angeſichts des
ſtrengen Schweigegebotes, das über alle
engeren Prozeßbeteiligten verhängt worden iſt,
nichts Amtliches. Man wird indeſſen in der
Annahme nicht fehlgehen, daß der Oberſtaats
anwalt gegen den Angeklagten Eckermann am
Schluß ſeines mehr als einſtündigen Plädoyers
die Todesſtrafe beantragt hatte.

Die Arteilsbegründung
Schwerin, 28. September.

Jn der Begründung des Urteils im Eckermann

Hilferdings neueſter Pumpverſuch

vorausſichtlich eine iwürde. Die Veröffentlichung dieſer Meldung ſei
den Landesintereſſen ſchädlich. Die Miniſter
beſprechung bei Reichskanzler Müller am Sonn
abend vormittag hat ſich gleichfalls mit dieſer An
gelegenheit befaßt.

aus Stockholm nach Berlin war ſofortigen Rückfrage in Stockholm dort noch völlig

Verfahren gegen Eckermann eingeſtellt

äſſigkeit beruhe. Eckermann hat ſich des

aber unter die Amneſtie vom
für Deutſchland? e ſeit fahrläſſigen Tötung ſchuldig gemacht.

ieſe

große Rolle geſpielt haben

Die Tatſache der angeblichen Reiſe Kreugers
bei einer ſo

unbekannt und zwar ſowohl in induſtriellen
Kreiſen wie auch bei der Stockholmer Preſſe. Die
Meldung der „B. Z.“ hat in Stockholm ſelbſt
ziemliches Aufſehen erregt. Eine für Zünd
holzfragen in Deutſchland maßgebende Private
Stelle hält die Meldung der „B. Z. zumindeſten
für ſehr un wahrſcheinlich. Es wird dort
darauf verwieſen, daß der Syndikatsvertrag lang
friſtig abgeſchloſſen worden ſei und 25
laufe, und daß die jetzige Regelung des Zündholz-
marktes in Deutſchland auf geſ eßlicher
Baſis beruhe und in Kreiſen des Zündholz-
ſyndikats bisher über ein neues Projekt zur Ab
änderung dieſer geſetzlichen Baſis nicht geſprochen
worden ſei. Jn Kreiſen der Wirtſchaft ſteht man
einem Monopol mit großer Zurückhaltung
gegenüber. Insbeſondere machen ſich gegen ein
Monopol im Handel ſtarke Stimmungen bemerk-
bar, ganz abgeſehen davon, daß die in der Mel
dung gekennzeichnete Aktion auf eine neue kraſſe
Uueberfremdung der deutſchen Wirtſchaft
hinauslaufen würde.

r „Fememord“-Prozefß
Schwarzen Reichswehr in Schwerin teil
weiſe Dienſt für die zur Wiederherſtellung der
Ordnung in Sachſen abweſende Reichswehr. Der
Angeklagte war Offizier der Schwarzen Reichs
wehr, er war Adjudant des Befehlshabers und viel
fach mit deſſen Vertretung beauftragt. Die Um-
ſtände, unter denen Beyer ſich bei der Schwarzen
Reichswehr vorſtellte und um ſeine Aufnahme bat,
waren ſehr verdächtig. Er machte über ſeine
Perſon falſche Angaben. Die Angaben Beyers über
ſeine Vergangenheit konnten den Angeklagten auf
den Gedanken bringen, es handle ſich hier um einen
Spion. Ob Beyer wirklich ein Spion war, läßt
das Schwurgericht dahingeſtellt. Der Angeklagte
hat aus der Ue berzeugu ung heraus, Beyer
ſchießung beauftragt. Damit liegt ein gemein
ſchaftliches Handeln mit Bolz vor. Der Angeklagte
hat die Tötung als ſeine eigene Tat gewollt, es
muß daher Mittäterſchaft angenommen werden.
Es liegt der äußere Tatbeſtand der gemein
ſchaftlichen, vorſätzlich und mit Ueberlegung ausge-
führten Tat vor. Es fragt ſich nur, ob auch der
ſubjektive Tatbeſtand gegeben war. Der An-
geklagte hat an das Vorhandenſein eines im Geſetz
anerkannten Rechtfertigungsgrundes, an die auch
vom Reichsgericht anerkannte Staatsnotwehr,
geglaubt. Er hat einen Angriff Beyers auf das
Reich durch ſeine Tötung verhindern wollen.

Prozeß führte der Vorſitzende u. a. aus: „Jm
kennen, das Deutſchland heißt. Jahre 1923 taten Arbeitskommandos der

Das Schwurgericht hat angenommen, daß ſein

14. Juli 1928, die Straferlaß gewährt, wenn die
Tat aus politiſchen Gründen begangen iſt.
Aus dieſem Grunde hat das Schwurgericht dasVerfahren gegen den Angeklagten eingeſtellt.

Wirbelſturm über Florida
London, 28. September.

Die Küſte von Florida iſt am Freitag abend
von einem Wirbelſturm betroffen worden, der
eine Geſchwindigkeit von 50 Meilen in der Stunde
hatte.

Wie aus Naſſau (Florida) gemeldet wird,
wütete hier der Wirbelſturm derartig, daß ihm
20 Perſonen zum Opfer fielen. Kaum
ein Gebäude iſt verſchont geblieben. Zahlreiche
Häuſer wurden abgedeckt. Das Wohnhaus des
Gouverneurs und die Kirche wurden ſtark be
ſchädigt.

Die D. V. P.
zur Arbeitsloſenverſicherung

Berlin, 28. September.

Die Fraktion der en Range n
am Freitag zu einer Sitzung zuſammen, auderen Togeboronung als einziger Gegenſtand die

Reform der Arbeitsloſenverſicherung ſtand. An
einen einleitenden Bericht des Abg. Pfeffer
ſchloß ſich eine eingehende Ausſprache über die
Frage. An der Sitzung nahmen auch J
arßcnminiſter Dr. Streſemann und Reichs
wirtſchaftsminiſter Dr. Curtius teil.

Ueber den Verlauf der Sitzung verbreitet die
„Nationalliberale Korreſpondenz“ folgende Ver
lautbarung:

„Die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volks
partei billigt nach eingehender Beſprechung der
Vorſchläge zur Reform der Arbeitsloſenverſiche
rung einmütig die Dwun n r
Sozialpolitiſchen Ausſchuß. Sie hält an deſagen en daß ein n sgle ich der Einnahmen
und Ausgaben der Reichsanſtalt für Arbeitsloſen-
verſicherung unter Wahrung aller berechtigten
ſozialen Geſichtspunkte ohne Beitragserhöhung
und ohne neue Belaſtung des notleidenden
Reichshaushaltes möglich iſt, wenn die von der
Deutſchen Volkspartei wiederholt gegebenen An-
regungen zur Grundlage der Reform gemacht
werden. Sie erblickt in der Sanierung der
Arbeitsloſenverſicherung die erſte notwen-
dige Maßregel zur Herbeiführung einer
Geſundung der deutſchen Wirtſchaft und der

beauftragt ihre Vertreter, die Verhandlungen in
in dieſem Sinne weiterzuführen.

„Graf Zeppelin“ gelandet
t ZBricdrichshafen, 28. Sept.

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ landete am
Sonnabend nach ſeiner dritten Schweizer Reiſe
nachmittags um 4.52 Uhr glatt. Am nächſten
Dienstag wird das Luftſchiff vorausſichtlich eine
Süddeutſchlandfahrt machen.

r—„JuqJ
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Die Hohenzollernſche
Hausbibliothek

Von Dr. Bogdan Krieger, Berlin
Es gibt Veilchen, die im Verborgenen blühen,

Schätze, die ungehoben in der Erde ruhen, Werte,
an denen man achtlos vorübergeht, weil ſie nicht
unmittelbar greifbar und am Wege zu finden ſind.
Ein ſolch imponderabiles Kleinod iſt in ihrer Art
die Hausbibliothek der Hohenzollern, ein litera
riſches Denkmal, das Verdienſt und Ruhm der
jenigen Glieder des Geſchlechts kündet, die als
Kulturträger und Kulturförderer anzuſprechen
ſind. Es iſt eigenartig, daß ihre Gründung auf
einen der Hohenzollernfü ſten zurückgeht, der,
unſerem Herzen wohl am nächſten ſtehend, zu den
amuſiſchen t ſeines Hauſes gehört,
auf Kaiſer Wilhelm J. Bald nach ſeinem Regie
rungsantritt verfügte er auf Anregung des Biblio
thekars Profeſſor Charles Duvinage durch eine
von Schloß Babelsberg am 2. September 1862
datierte Kabinettsorder, daß die BVibliothek des
verſtorbenen Königs den Grundſtock einer Haus
bibliothek der Hohenzollern bilden ſolle. Vermehrt
ſollte ſie werden einmal durch Ueberſchüſſe aus der
Bibliothek des Königs und ſeiner Nachfolger, zum
anderen durch Vereinigung mit BVibliotheken
früherer Herrſcher.

Nur ſehr langſam hat ſich der ihrer Schöpfunzugrunde liegende Gedanke entwickelt. Lange fzeg

blieb ſie, zum Teil wohl infolge des mangelnden
Intereſſes ihres Gründers für literariſche Dinge,
ein Stiefkind des Hofmarſchallamtes, deſſen Ver
waltung ſie unterſtellt wurde.

Dem zielbewußten Streben der Nachfolger des
Bibliothekars Duvinage iſt es zu danken, daß die
jetzt „Schloßbibliothek' genannte Hohenzollernſche
Hausbibliothek heute die Bibliotheken Friedrichs des
Großen, Friedrich Wilhelms II., Friedrich Wil
helms III., der ine Luiſe und Friedrich Wil
helms IV. umfaßt. Bis auf die Büchereien Fried
richs des Großen und Friedrich Wilhelms IV. hatten

Privatbibliotheken Kaiſer Wilhelms I.,
Friedrichs und Wilhelms II.
mahlinnen floſſen.

Nur organiſch und verwaltungsmäßig, nicht ört
lich mit der Schloßbibliothek vereinigt, ſind die
Bibliotheken Friedrichs des Großen im Potsdamer
Stadtſchloß, in Sansſouci, im Neuen Palais und
ſeine Breslauer Bibliothek. Dieſe hat man aus
begreiflichen Gründen als charakteriſtiſches Zu-
behör der betreffenden Schlöſſer an Ort und
Stelle belaſſen. Jn Berlin ſind nur die Fragmente
der Berliner und der Charlottenburger Büchereien
des Könige vereinigt. Kein n war
ein ſo eifriger Bücherfreund wie Frie rich der
Große. Die Bücher nannte er ſeine beſten Freunde,
ſie waren ihm der liebſte Umgang, bequem auch da-
durch, daß er ſich, wie er gelegentlich ſagte, von
ihnen trennen könne nach ſeinem Belieben, was im
Umgang mit Menſchen nicht immer möglich ſei
Kennzeichnend für ſein Verhältnis zu ihnen iſt ſeine
Aeußerung zu ſeinem Vorleſer de Catt im Feldloger
des Siebenjährigen Krieges: „J'ai aujourd'hui
bien lu et j me sens comme un roi“ („Heute
habe ich viel geleſen, und ich fühle mich wie ein
König.“) Den weſentlichen Beſtandteil ſeiner ſechs
Bibliotheken die Rheinsberger Bücher ſind in
der Bibliothek von Sansſouci aufgegangen bil-
den die griechiſchen und römiſchen Klaſſiker in
franzöſiſchen Ueberſetzungen und die franzöſiſchen
Klaſſiker des 17. und 18. Jahrhunderts, zum Teil
in koſtbaren, durch Kupferſtiche reich illuſtrierten
Ausgaben. Alle Bücher des Königs ſind in wunder
vollem, rotem Ziegenleder gebunden. Jn Vitrinen
liegen einige beſonders beachtenswerte Bücher aus
ſeiner Jugendzeit, ſeine Fibel, ſein Geſangbuch
und die von ihm während der Küſtriner Zeit be
nutzte Bibel, deren Bilder er ausgetuſcht haben
ſoll.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Büchereien
nicht nur dem Vibliophilen und dem Kunſtgewerb-
ler, der die Entwicklung des buchtechniſchen Ge
ſchmacks innerhalb von zwei Jahrzehnten verfolgt,
viel Freude machen und Anregungen bieten, ſon
dern auch zu Quellen für den Geſchichtsforſcher

Kaiſer
und deren Ge-

ſich dieſe Bi liotheken nicht geſchloſſen erhalten,
ſondern waren in das n e Sammeldepot über
gegangen, in das die Ueberweiſungen aus den und Literaturhiſtoriker werden, der aus den ein

Schlüſſe ziehen kann. Kurz hingewieſen ſei nur
auf das Fehlen deutſcher Bücher in den Biblio-
theken des Großen Königs und auf die umfang
reiche okkultiſtiſche Literatur in Friedrich Wil
helms II. Bücherei. Am wengſten iſt die Bücher-
ſammlung Friedrich Wilhelms III. ein Spiegel-
bild ſeiner amuſiſchen Perſönlichkeit. Sie umfaßt
mehr als 5000 Bände und ſteht in Schränken der
Biedermeierzeit. Bedeutend und reich an Selten-
heiten iſt die Sammlung von Uniformwerken, da
der König für jedes Sondergebiet künſtleriſcher
Produktion ein beſonderes Intereſſe hatte. Nur
als Fragment iſt die Bibliothek der Königin Luiſe
anzuſehen, die in ſchönen Schränken der Empire-
zeit nach langem Hin und Her ihr vornehmes Ge-
wahrſam gefunden hat, das ſtark mit den ſchlichten,
zum großen Teil nur broſchierten Bänden kon-
traſtiert und dadurch von der armen Zeit Zeugnis
ablegt, in der ſie entſtanden ſind. Nicht nur dieſes

reichen mündlichen und ſchriftlichen Aeußerungen
der Königin über das, was ſie geleſen und was
ihr geiſtiges Eigentum geworden iſt, laſſen mit
einer erfreulichen, reizvollen Deutlichkeit die Ent
wicklung ihres literariſchen Geſchmacks erkennen.
Sie zeigen uns ein bewußtes Aufwärts von den
ſeichten Gangundgäbe-Romanen der Zeit über
Jean Paul und Kotzebue zu den deutſchen Klaſſi
kern und ernſten Geſchichtswerken und beſtätigen,
wie ſie ihren Bildungstrieb zu ſtillen wußte, und
wie ernſt es ihr damit war, wenn ſie einer Freun-
din ſchrieb: „Meine Seele wünſcht außerordentlich
ſich zu bilden und ſich nützliche Kenntniſſe der
Menſchen, des Geiſtes vergangener Welten zu
ſammeln.“

Bei weitem die umfangreichſte Hohenzollern
bibliothek iſt die ihres älteſten Sohnes, des Königs
Friedrich Wilhelms IV. Sie umfaßt 19 000 Bände
und iſt ein lebendiger Ausdruck der Vielſeitigkeit
dieſes begabten Fürſten, der mit den bedeutendſten
Gelehrten ſeiner Zeit, mit t von Hum-
boldt, Bunſen, Niebuhr, dem ographen Ritter,
Ranke, von Raumer, Schelling, Tieck, Lepſius in
regem Verkehr und Gedankenaustauſch ſtand. Seine
Bibliothek zeigt auf faſt allen Gebieten einen
beachtlichen Hochſtand, inſonderheit in der

zelnen Büchereien auf die geiſtige Umwelt und die

literariſchen Neigungen des Beſitzers berechtigte

Bibliotheksfragment, ſondern mehr noch die zahl K

Leider fehlt die Bibliothek Kaiſer Wilhelms I.

hat wohl rechtzeitig verſäumt, ihm nahezulegen,
ſie ſeiner eigenen Schöpfung, der Königlichen
Hausbibliothek, anzugliedern. Er vererbte ſie
ſeinem Enkel, dem Prinzen Heinrich von Preußen.

Die reichhaltige Bücherſammlung Kaiſer
Friedrichs, des eifrigſten Förderers der Haus-
bibliothek, iſt unter ſeine Kinder verteilt und
damit ein gewichtiges Dokument für die Be
urteilung ſeines geiſtigen Weſens und ſeiner eifrig
gepflegten literariſchen Beziehungen vernichtet
worden.

Des letzten Kaiſers und der Kaiſerin Auguſte
Viktoria Privatbüchereien ſind zum Teil in die
Hausbibliothek übergegangen, zu einem kleineren
Teil nach Haus Doorn überfuührt, den Kindern
des Kronprinzen überlaſſen oder der Notgemein-
ſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft zur Verwendung
an geeigneter Stelle überwieſen worden. Nur die

ataloge geben noch Einblick in den einſtmaligen
Beſtand dieſer BVibliotheken.

Seit dem Auseinanderſetzungsvertrage zwiſchen
der preußiſchen Krone und dem Staat hat dieſer
die Verwaltung der im Eigentum des Hohen-
zollernhauſes verbliebenen Vibliotheken über-
nommen. Jn voller Würdigung ihrer Bedeutung
hat die Verwaltung der ſtaatlichen Schlöſſer und
Gärten, deren Obhut ſie anvertraut ſind, alles
getan, um dieſes literariſche Denkmal der Hohen
zollern wirkſam und eindrucksvoll zu erhalten und
zur Anſchauung zu bringen.

Deutſche Künſtler in Barcelona. Jn der Zeit
vom 19. bis 26. Oktober wird bei der Weltaus-
ſtellung in Barcelona eine „Deutſche Woche“ ſtatt
finden. Eine Reihe deutſcher Opernvorſtellungen

ſind vorgeſehen, und zwar unter Leitung von
Max von Schillings und unter Regie de
Jntendanten Sachſe vom Staatstheater in
Hamburg (früher in Halle) ſowie unter Mit
wirkung bedeutender Künſtler der Berliner,
Hamburger, Münchener und Wiener Oper. In
beſondere ſoll der Nibelungenring aufgeführt
werden. Ferner iſt ein Beſuch des neuen deutſchen

geographiſchen und kunſtgeſchichtlichen Literatur. Kreuzers „Königsberg“ vorgeſehen,

Wiederherſtellung geordneter Reichsfinanzen. Sie
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HaieBeſitz verpflichtet!
r

S „Es iſt leichter, daß ein Kamel durch ein
ztelöhr gehe, denn daß ein Reicher ins Reich

Gottes komme.“ Mark. 10, V. 25.

das Evangelium des heutigen Sonntages bringt
s dieſes furchtbare Wort. Selbſt die Jünger

chaft, en ſich entſetzt, als ſie es hörten. „Wer kann
jeder n gerettet werden Jeſus ſpricht doch hier

in en denen, die mit irdiſchem Beſitz reichlich bedacht
nd, die Möglichkeit ewigen Heils ab;

nach der vorhergehenden Geſchichte vom reichen
ingling verurteilt er offenbar den Beſitz über
pt. Ernſte, ſtrenge Frömmigkeit hat des
ren die Folgerung daraus gezogen, allem irdi-
en Eigentum zu entſagen. So die erſten ChriſtenFeruſalem, ſo ſpäter Franz von Aſſiſi.

So hoch das Beiſpiel der Genannten ſteht, ſo
z zeigt es, daß dieſe Folgerung aus Jeſu Wort

h verallgemeinert werden kann.
uther, der ſelbſt oft großen äußeren Mangel er
gen mußte, hat die Forderung der Beſitzloſigkeit
t erhoben. Er erkennt ehrlich erworbenes
igentum an. Aber der Beſitz verpflichtet.

R Beſitzende iſt nur der Verwalter des
utes zu Nutz und Frommen ſeiner Mitmenſchen.

ind weiter darf der Beſitz den Menſchen nicht in
ine Feſſeln ſchlagen. „Wenn der Nächſte meiner
iffe bedarf, dann iſt mein Beſitz nicht mehr der

Reine. Jch muß Hilfe bringen.“ Das entſpricht
rchaus Jeſu Meinung.
über wie iſt denn das obige ſcharfe Wort zu

llären Jeyjus ſieht, wie bedenklich groß die
efahr iſt, c irdiſche Güter die Sinne des
enſchen gefangen nehmen. Jſt das nicht
h heute noch ſo? Denken nicht Tauſende von
feichen“ und dieſe nicht allein nur an ſich?
enn Jeſus heute unter uns träte, könnte er
ers ſprechen als vor zweitauſend Jahren

Lic. Schenke.

Wegweiſer zu Gottesdienſten
Kirchzeiten werden am Bahnhof bekanntgemacht

Kach langwierigen Verhandlungen iſt es ge
ngen, von der Deutſchen Reichseiſenbaßnverwal
ung die Erlaubnis zu erwirken, daß koſtenlos
uf jedem Bahnhof der Deutſchen Reichs
enbahn Plakate angebracht werden, die einen

inweis auf die nächſte evangeliſche
irche und ihre Gottesdienſtzeiten entwie laß lien. Die Formate dieſer Plakate ſowie der Text

völlig o genau vorgeſchrieben. Zwei Plakate ſind vom
jangeliſchen Preſſeverband für Deutſchland her
zgegeben in den amtlich genehmigten Formaten

berlaſſen M mit dem amtlich genehmigten Text. Jn dem
auf den Peren Plakat iſt mehr ſtädtiſches, in dem
die ver Mineren mehr ländliche s Bedürfnis berück
eld und jügt worden. Jeder Fremde, der viel auf Reiſen

und der in eine ihm unbekannte Stadt kommt,
ſo die Möglichkeit, ohne langes Fragen zu er

jren, wo und wann der nächſte evangeliſche
ttesdienſt ſtattfindet.

penn er
ſeinen

er alten
falſchen

z Leben
darüber

t? Die 15 Meter ſeines Durchmeſſers und leſen die beidenß Eltern, Aie Glocken von St. Alrich Tafeln zur Erinnerung an dieſen Bau, den die
in zwei V in Kapitel aus Halles Kirchengeſchichte Firma Wayß &K Freitag vom Juli 1927 bis
ten und Wiſz der Kardinal Albrecht 1531 die alte Auguſt 1928 aufgeführt hat, und an ſeinen Lor-
ſſen, um richskirche abbrechen ließ und die Ge der von 1868 an dieſelben Dienſte in
jend von ne in die 1527 von den ServitenMönchen ver veſcheidenerem Ausmaße geleiſtet hat.
egabung, Mere Kloſterkirche an der Galgſtraße, Doch nun V durch die kleine Pforte ins

es für heutigen Leipziger Straße, verwies, da Freie. Die Peripherie des Umblickes läßt
or Ziel derten die Glocken der alten Ulrichskirche mit. ſich etwa folgendermaßen angeben: nach Norden
ewachſen M die Kloſterkirche keinen Turm hatte, wurden reicht der Blick bis zu den Vorläufern des
eeigneten auf der dicht daneben liegenden St. -Wolf- Harzes, nach Weſten erfaſſen wir das Hinter-
nur mit ngs- Kapelle aufgehangen. Aber der Bau gelände der Heide, der Süden erſchließt uns

Denn Volfgangs Kapelle erwies ſich auf die Dauer das Geiſeltal und nach Oſten hin finden
d „zehn t als ſtark genug, die Erſchütterung beim unſere Augen als Endpunkt Leipzig. Das

ten der Glocken auszuhalten, ſie wurde bau-
ig und 1665 auf Beſchluß des Kirchenkollegiums
gebrochen. Jm gleichen Jahre wurde dann auf
Veſtſeite der neuen Ulrichskirche ein Glocken-

l gebaut und mit ſechs Schall-Luken verſehen,

zu ver
machen.“

bedachten

erimente,
ufall ab eine gedrückte Kleeblattform zeigen.
man auf P Im September 1665 fanden die alten Glocken
zu korri neuen Glockenſtuhl Aufnahme, wobei wahr
iner bald inlich in folgender ſei verfahren wurde: in

Oſtſeite des Nebenſchiffes wurde eine r
effnung gebrochen und durch dieſe die

rwein. ocen auf die Weſtſeite geſchafft und dann in
Dabei mußte die Decke der

che durchbrochen werden. Von da ab dürfte
hölzerne Nebengewölbe über der

el datieren. Bis zum Jahre 1715 wurden die
en gezogen, dann getreten, doch
ziemlich hohe Koſten, da für jede Glocke meh
Leute erforderlich waren, ſo daß 1886 wieder
Zugvorrichtung angebracht wurde, die

der einen Glocke benutzt wird.
1917 mußten die große und kleine Glocke dem
ſt des Vaterlandes geopfert werden. Seitdem
t die altehrwürdige Glocke von 1873 allein im
kenſtuhl. Die einde beabſichtigt, ihre
ken wieder auf das volle Geläut zu
gen und bittet die Gemeindeglieder, Spen
n dafür zu zeichnen und durch Samm
gen an der Beſchaffung der Glocken mitzu
len. Die Spenden werden bei den Pfarr

Höhe gewunden.

tn der St. Ulrichsgemeinde entgegen
ö J ommen.

endchoräle von den Hausmannstürmen
We uns der Evangeliſch-Soziale
eßverband mitteilt, werden in der Woche
29. September bis 5. Oktober folgende
le von den Hausmannstürmen geblaſen:
ntag: „Lobe den Herren, den mächtigen“;

aus Sr.e „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr“;
Vorgang g. „Wie groß iſt des Allmächtigen Güte“;

Vhetes ws „Wer nur den lieben Gott läßt walten“;
n prerstag: „Dir, dir Jehova will ich ſingen“;

mnibuſſes „Nun danket alle Gott“ und Sonnabend:
pllt ich meinem Gott nicht ſingen“.

Staatshilfe für bedürftige Schulkinder
14,4 Millionen Mark

Durch die Novelle zum Volksſchullehrer-Be-
ſoldungsgeſetz vom 14. Auguſt 1929 iſt der S 46,
Abſ. 6 des B. B. G. geändert worden. Vekanntlich
hatte man ſich im Preußiſchen Landtag bemüht,

eine Erhöhung der Ergänzungszuſchüſſe
durchzubringen.

Dieſes ſcheiterte jedoch an der kategoriſchen Er
klärung des Finanzminiſters, daß Mittel im
Staatshaushalt hierfür nicht zur Verfügung
ſtänden. Jn der Zwangslage entſchloß ſich das
Unterrichtsminiſterium, das die ſchwierige Lage
der kleinen Schulverbände durchaus anerkannte,
von dem Geſamtbetrage an Beſchulungsgeld ſtatt
wie bisher 15 vom Hundert, künftig 20 vom
Hundert zu Ergänzungszuſchüſſen für perſönliche
und ſächliche Volksſchulzwecke zu verwenden. Da-
durch werden 14,4 Millionen Reichsmark frei, die
nach dem Willen des Geſetzgebers ausſchließ-
lich den leiſtungsſchwachen Schulverbänden zugute
kommen ſollen.

Durch dieſe Maßnahme werden nun den Schul
verbänden von den bisher 4 RM. monatlich je
Kind betragenden Beſchulungsgeld 20 Pfennig ein-
behalten,

ſo daß nur noch 3,80 Mark zur Auszahlung
gelangen.

Da aber für die Monate April bis Juli bereits
der Satz von 4 RM. (anſtatt 8,80 RM.) ausge
zahlt wurde, wird nun für den Reſt des Rech-
nungsjahres, um hier einen Ausgleich herbeizu-
führen, nur noch 3,70 RM. monatlich je Kind aus
gegzahlt werden.

als Zuſchuß für leiſtungsſchwache Schulverbände Kufbringung
durch Perringerung der Beſchalungsgelder

Es handelt ſich nunmehr darum, daß die wirk-
lich leiſtungsſchwachen Schulverbände, denen ja
auch, wie den leiſtungsfähigeren, dieſe 30 Pfennig
abgezogen werden,

in den Beſitz der verdienten Ergänzungs-
zuſchüſſe kommen.

Es iſt daher notwendig, daß diejenigen Schulvor-
ſtände, die aus dieſen Mitteln Zuſchüſſe
wünſchen, möglichſt umgehend entſprechnde An
träge auf Ueberweiſung derſelben ſtellen. Auch

es ſich empfehlen, gerade mit Hinweis auf dieſe
Geſetzesänderung erneute Anträge einzu-
bringen.

Amtsbriefe eilig behandeln!?
Es iſt niemals gut, wenn man Angelegenheiten,

die mit Behörden auszutragen und an eine Friſt
gebunden ſind, auf die lange Bank ſchiebt und erſt
ſozuſagen in letzter Minute erledigt, weil
irgendwelche Verzögerungen auf dem Zuſtellungs-
wege eintreten und bei verſpäteter Ankunft
ſchwerwiegende Nachteile entſtehen können.
Der Reichsfinanzhof hat entſchieden (Aktenzeichen
I A 645/28), daß jemand nicht un ſchuldig an
der Verſäumung einer Einſpruchsfriſt iſt, wenn er
mit der Abſendung eines Schriftſtückes ohne Grund
bis kurz vor Ablauf der Friſt wartet.

Halle aus luftiger Höhe
Ein Rundblick vom Waſſerturm am Lutherplatz

Wüßten alle Hallenſer, welch einen herrlichen
ern- und Rundblick ſie, namentlich in der

laren Herbſtzeit, von der Kuppel des Waſſer
turms am Lutherplatz, dem neueſten
Wahrzeichen der Südſtadt, genießen
können, ſo würden nicht nur durchſchnittlich 100
Beſucher am Tage ſich der Mühe unterziehen, die
199 Stufen des 48,85 Meter hohen Turmes empor
uſteigen. Wohltuende Kühle, verſtärkt durch einen
uſtig plätſchernden Springbrunnen, umgibt uns,
wenn wir in die Erdgeſchoßhalle des
ſchmucken Betonbaues eintreten und die Wand-
bilder, Zeichnungen und Entwürfe, ſowie die
beiden Waſſerſtandsanzeiger beſchauen.

Dann aber geht's an die „Arbeit“, nämlich
199mal um 20 Zentimeter den Fuß zu heben, um
den Aufſtieg zu ſchaffen; der letzte Teil iſt dabei
beſonders luſtig, wenn die ſteilen Eiſenſtufen der
ſchmalen
müſſen. Aber mit einem Male ſind wir am Ziel.
Ehe wir in den kleinen Rundgang treten, um-
kreiſen wir ſchnell noch im geſchützten Jnnern die

blikum wird ſich ſpäter noch beſſer orientieren
önnen, wenn erſt

auf der Brüſtung Richtungsanzeiger mit den
Zielangaben

und ihren Entfernungen angebracht ſind.
Doch heute ſchon vermag man einen Ueberblick zu

gewinnen, wie gewaltig unſer Halle ge

endeltreppe erklettert werden L

J iſt unſer Stadtbild, nicht minder
prächtig aber auch einzelne Punkte der näheren
Umgebung: nördlich ſehen wir den ſchlanken Turm
der Johanniskirche, das unvergleichliche
Bild unſeres Marktplatzes, in der Ferne,
noch greifbar deutlich, den Petersberg, bis ſich
der Horizont im Vorgelände des Harzes nur noch
verſchwommen erkennen läßt. Nach Weſten hin
ſind es beſonders der Lauf der Saale, die
Raben- und Peißnitzinſeln, im Anſchluß
daran die Heide, die zu längerer Betrachtung
nötigen. Jm Süden feſſelt uns der Merſe-
burger Dom und

das mitteldeutſche Symbol der Arbeit, Leuna.

Während im Oſten das Schloß der Grafen
Wuthenau in Hohenthurm und der
Landsberger Kapellenberg beſonders
nahegerückt erſcheinen, grüßen uns nachbarlich
eipzig mit ſeinem Völkerſchlacht-

denkmal.
Aber auch der Waſſerturm ſelbſt bietet dem Be

ſucher ſehr viel Schönes: Er iſt ein inter
eſſantes Denkmal moderner Bau-kun ſt und gibt der neu entſtehenden Südſtadt ihr
eigenes Gepräge, da er die ganze Gegend be
herrſcht. Wunderhübſch ſieht es aus, wenn in der

bemerken geglaubt. Sie V aber trotz ihrer
in dieſem Falle gewiß zu billigenden Hand-
lung dreißig Mark Geldſtrafe bezahlen.

Ueberraſchender Fund
im „Wucherer-Haus“

Eine wertvolle Kaſſettendecke aus der
Renaiſſancezeit freigelegt

Beim Umbau des Hauſes Gr. Ulrichſtraße 57,
dem ehemaligen „Wuchererhauſe“, wurde
kürzlich eine ſeit über 40 Jahren verborgen ge-
weſene wertvolle Zimmerdecke aus der
Renaiſſancezeit freigelegt. Es handelt ſich um eine
ſogenannte Kaſſettendecke, die durch profi-

wenn ſolche ſolche Anträge bereits laufen, wird

lierte Rahmenleiſten in mehrere mit Schnitzereien
verzierte Felder geteilt wird. Jhren Hauptſchmuck
bilden drei in die Mittelfelder eingelaſſene, ge-
malte Darſtellungen einzelner, von Putten um-
ſchwebter allegoriſcher Frauengeſtalten.

Die neu entdeckte Decke, die um das Jahr 1610
entſtanden ſein wird, bildet eine wertvolle Er-
gänzung zu den im Moritzburg-Muſeum
bereits vorhandenen Renagaiſſance- Decken
aus dem ehemaligen Talamt, von denen dieſe
neue der des Brautzimmers ſehr naheſteht. Die
Decke wurde erfreulicherweiſe von dem jetzigen
Eigentümer des Hauſes, dem Kaufmann Mar
Sobel, dem ſtädtiſchen Muſeum geſchenkweiſe
überlaſſen.

h ,K

D. H. V.-Kaufmannskurſe
Für alle beruflichen Gebiete

Mitte Oktober beginnen wieder die ſehr be-
währten Kaufmannskurſe der halleſchen Ortsgruppe
des Deutſchnationalen Handlungs-
gehilfen-Verbandes, und zwar diesmal in
eigenen, gediegenen Räumen der Kaufmannzsſchule
des D. H. V. in der Dorotheenſtraße 1. An
Kurſen ſind vorgeſehen: Kaufmänniſches Rech-
nen, Deutſche Sprache, Buchführung für Anfänger
und Fortgeſchrittene, Oberlehrgang für Bilanzbuch-
halter, Kurzſchrift für Anfänger und Fortge-
ſchrittene, ſowie Maſchinenſchreiben. Ferner ſind
an Vorleſungen vorgeſehen: Wechſel- und
Scheckkunde, Volkswirtſchaft, Betriebswirtſchafts-
lehre, Steuerrecht, Kundenwerbung und anderes
mehr. Anmeldungen ſind bis zum 10. Oktober ein-
zureichen.

Ein geſegnetes Erdenwirken
und ein ſeltenes Jubiläum

Das 50jährige Wohnungsjubiläum in den Franckeſchen
Stiftungen begeht am 1. Oktober d. J. der Gymnaſial-
lehrer i. R. Auguſt Roſenſtock. Er wirkte viele Jahre
erfolgreich an der Latei niſchen Hauptſchule der
Stiftungen und verwaltete zugleich die Rendantur des
Pädagogiums, wodurch er den Zöglingen dieſer Anſtalt Und
deren Eltern beſonders nahe trat und vertraut wurde. Viele
ehemaligen Schüler der Latina werden ſich ihres alten
Lehrers mit Dankbarkeit erinnern; war er ihnen doch nicht
nur ein vorzüglicher Lehrer, ſondern vor allem auch ein
väterlicher Freund. Der frühere Generalſuperintendent
Holtzhauer rief einſt bei einer Schulinſpektion im Religions-
unterricht des Herrn Roſenſtock begeiſtert aus: „Jungens,
was habt ihr für einen vortrefflichen Lehrer!“ Auch als
langjähriger Schatz meiſter des hieſigen Guſtav-
Adolf-Adolf- Vereins iſt er in weiten Kreiſen be
kannt geworden. Seiner Kirchengemeinde St. Georgen
diente er lange Jahre erſt als Gemeindeverordneter und ſpäter
als Aelteſter mit Treue und ernſtem kirchlichen Sinn, und
war auch lange Zeit Mitglied der Kreisſynode der Stadt
ephorie Halle. Seine Lebensgefährtin iſt ihm im Jahre

Dunkelheit der Waſſerturm mit ſeinen Lichterni 1923 wenige Monate vor der goldenen Hochzeit von der

wie ein Leuchtturm auf hoher See in-
mitten des Steinmeeres aufragt. Seine techniſche
Einrichtungen ſind natürlich auf das Modernſte ge
ſtaltet: der maſſige Rieſe hat einen Jn halt von
2300 Kubikmetern und einen Niederdruck-
behälter von 800 Kubikmetern; ungefähr
40000 Zentner Laſt hat er zu tragen. Bei
plötzlichen Rohrbrüchen ſchließen ſich die Ven-
tile des Turmes automatiſch und verhindern
ſo größeres Unheil.

Wir dürfen der Stadtverwaltung dankbar ſein,
daß ſie dieſes impoſante Hochhaus der Oeffent-
lichkeit zugänglich gemacht hat. Bis eine
Stunde vor Anbruch der Dunkelheit wird den Be
ſuchern für 10 Pfennige (Schulen und Vereinen
für 2 Mark viel Sehenswertes geboten. Wer
darum einmal Halle aus der Höhe kennenlernen

wachſen iſt, und wie ſich immer mehr noch die
Lücken zu einem Ganzen ausfüllen.

will, der verſäume nicht dieſe günſtige Ge-

legenheit. G. St.
Stadtbankprozeß in zweiter Auflage

Berufungsverhandlung vor der Strafkammer im November
Jm halleſchen Stadtbankprozeß wurden

bekanntlich von dem erweiterten Schöffengericht
22 Angeklagte mit Gefängnis oder Geld-
ſtrafen belegt. Gegen dieſe Urteile wurden ſo
fort eine ganze Anzahl von Berufungen ein-
gelegt, die allerdings vielfach kurz darauf wieder
zurückgezogen wurden. Nur neun der Ange
klagten halten auch heute noch ihre Berufung
aufrecht. Für den Beginn des Prozeſſes in
zweiter Jnſtanz iſt, wie jetzt bekannt wird, die
zweite Hälfte des November in Ausſicht
genommen; Landgerichtsdirektor Dünemann
wird den Vorſitz in der Verhandlung führen.

Dem ehemaligen Stadtbankdirektor Berger
hatte ſeinerzeit die Strafkammer den Offizial-
verteidiger entzogen, da ihrer Anſicht
nach keine Bedürftigkeit vorlag. Hiergegen erhob
Berger Einſpruch beim Oberlandes-

e richt in Naumburg, und dieſes entſchied in der
ſchwerde gegen die halleſche Strafkammer.

Berger als Hauptangeklagter wird alſo nun
zweifellos ſeine Berufung auch aufrecht erhalten.

Der Angeklagte Karl Schröder, der, wie
Berger, in erſter Jnſtanz mit Gefängnis beſtraft
worden war, hat ſich mittlerweile mit der eben-
alls angeklagten Eliſabeth Höbener, die alsu Sekretärin im Prozeß eine große Rolle ſpielte,

verehelicht.
neun Angeklagten,
führen wollen.

Auch dieſe beiden ſind unter den
die die Berufung durch-

Eine „ſchlagfertige“ Frau
Bei irgend einer der heute ſo zahlreich üblichen

Wohnungsklagen hatte ein Hausbeſitzer von der
rau eines Mieters behauptet, ſie ſei nicht deſſen
hegattin. Die Frau, die vor Gericht Zeugin

war, ſtellte ruhig und ſachlich an den Richter die
Frage, ob ſie dem Unverſchämten nicht eine
„reinhauen“ dürfe, und ehe der Richter noch
antworten konnte, da hatte der Hauswirt ſchon
eine durchaus nicht zärtliche Ohrfeige ſitzen.
Der Hauswirt faßte das nicht allein als eine
Beleidigung, ſondern als eine Körper-
verletzung auf und klagte dementſprechend
gegen die Frau. Vor Gericht behauptete die
„Schlagfertige“, ſie habe vor ihrer Handlung dem
Hauswirt gegenüber ein Nicken des Richters zu

Seite genommen. Er ſelbſt konnte in gottgeſegneter körper-
licher und geiſtiger Friſche vor kurzem ſein 83. Lebensjahr
beginnen. Gott ſegne ſeinen Lebensabend, wie er ſein
Erdenwirken geſegnet hat!
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Stadttheater: „Eine Nacht in Kairo“ (7.30).
Thalia-Theater: „Der Geiſterzug“ (8).

Walhalla: Drei Fratellinis (4, 8).
C. T. am Riebeckplatz: „Erotik“ (3, 4.50, 6.40, 8.15).
C. T. Große Ulrichſtraße: „Modenhaus Crevette“,

(erſte Vorſtellung 2.45, letzte 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Manolescu“ (3.30, 6, 8.15).
Ufa Leipziger Straße: „Schickſalswürfel“ (3.15,

6.10, 8.10).
Schauburg: Vorm.: „Unſer Hindenburg“ (11);

nachm.: „Der Krieg im Dunkel“ (3, 4.30,
6.30, 8.30).

Modernes Theater: Das erfolgreiche neue Pro-
gramm (68.30).

Kochs Künſtlerſpiele: Programm (68).
Rakete: Emil Reimers im neuen Programm (S8).

famſſon

euch
ehe

liefert preiswert

Otto Thiels

Das große neue

Sanatorium Am Goldberg
Bad Blankenburg VI

Thüringer Wald) Fernsprecher I
für innere, Nerven- Krankheiten

und Erholungsbedürftige
Leitender Arzt Dr. Keienburg
Facharzt für innere Krankheiten.

Das ganze Jahr geöffnet.

Schiarendes Dornröschen
Luftkurort Lobenstein in Thüringen

(bequem zu erreichen über Hot od. Saal- Kunstdruckerei

fel Cohnendes Wochenend Hotel Haile
„lLobensteiner Hof. am Markt. Gute volle du
Pension pro Tag 5 Kinder die Hälfte Leipziger
Zentralheizung, Garagen, Bäder im Hause
Herrliche Partien. Konzert, Diele m
Ratskeller. Näh. s. unt. Redakt. Notizen.

Balienstedt (Har2z)
Sſäd. Wolterstorſr-Gymnasium m. Realsenule

Städt. Alumnat für Schüler
sämtl. Klassen. Prospekt frei

Straße 61/62.
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Eine Umfrage in den Kurorten und
Sommerfriſchen des Harzes zeigt ein überein-
ſtimmend günſtiges Bild. Die gute Witte-
rung, die während eines großen Teiles der
Sommermonate und erfreulicherweiſe auch jetzt
noch anhält, hat einen großen Fremden
ſt rom nach dem Harz geführt. Neben den Kur-
gäſten und Paſſanten, die im Harz kürzeren oder
längeren Aufenthalt nehmen, gilt es auch die
Jugendherbergen zu erwähnen, die von Tauſen-
den beſucht werden. Die Jugendwande-
rung verleiht heute dem Harz ſein beſonderes
Gepräge.

c

Jm einzelnen iſt aus den Berichten der Kur
verwaltungen, ſoweit ſie zu erhalten waren, über
den Verlauf der Sommerzeit bis zum 31. Auguſt
folgendes zu ſagen:

Von Oſten beginnend:
Ballenſtedt, die Kügelgenſtadt, berichtet

von 1654 Kurgäſten; neben dem
Ausland waren die Vereinigten Staaten,
Aegypten und ſogar Japan vertreten.

Das Calciumbad Suderode ſteht noch
unter dem Nachhall der 400-Jahrfeier, die vom
27. bis 29. Juli feſtlich begangen wurde. 4229
Kurgäſte und 600 Paſſanten ſind hier verzeichnet;
unter ihnen 153 Ausländer.

Die Fremdenliſte von Thale weiſt 16067
Kurfremde auf; das Ausland war hauptſächlich
mit den nordiſchen Ländern und Holland ver-
treten. Der Paſſantenverkehr nach dem Bodetal
und ſeinen Höhen, dem Hexentanzplatz und der
Roßtrappe, kann auf mehrere hunderttauſend
Perſonen geſchätzt werden. Eine beſondere An
ziehungskraft bewieſen auch in dieſem Jahre die
Aufführungen des Bergtheaters, die ſehr ſtark
beſucht waren.

Die braunſchweigiſche Kreisſtadt Blanken-
burg weiß von 3800 Kurgäſten und 7000
Paſſanten zu melden. Dank vorzüglicher Verbin-
dungen iſt von hier aus der Oberharz und der
Hochharz leicht zu erreichen.

Ein Knotenpunkt des Harzverkehrs iſt
Wernigerode, der die Brockenwanderer ausdem Reich empfängt, um ſie der Brockenbahn zu

zuleiten. Die Zahl der Beſucher iſt
ſteigende geblieben:

eine ſtets

1927 10928 10929

Kurgäſte 3 780 15 441 21 048
Nachtfremde 16 684 34 8358 40 789

Von ausländiſchen Beſuchern waren insbeſondere
ſkandinaviſche und holländiſche Gäſte erſchienen.
Die Marktfeſtſpiele vor dem alten Rathaus ge
ſtalteten die Beſucherzahl am Wechenende be-
ſonders groß.

Auch Bad Harzburg ſchließt mit 15 6580
Kurgäſten und 15256 Paſſanten Puſtig ab. 26
ausländiſche Staaten entſandten 9 Vertreter.
Die Eröffnung der Seilſchwebebahn am 17. Juli
iſt als ein Ereignis erſten Ranges zu vermerken.
Jn der kurzen Zeit ihres Beſtehens iſt die
Schwebebahn ſchon von über 80000 Perſonen be-
nutzt worden. Von anderen Ereigniſſen iſt das
Tennistournier, die große Galopprennwoche, das
Tanztournier und das Automobiltournier zu
nennen.

Jm Bereich des Oberharzes ſind es die ſieben
Bergſtädte, die heute ebenfalls in die Reihe gern
beſuchter Sommerfriſchen einzureihen ſind:

Altengau konnte in den letzten Wochen ein
neues Schwimmbad dem Verkehr übergeben. 4925
Kurgäſte und 6800 Paſſanten ſind in den Som-
mermonaten hier eingekehrt.

Auch der Mittelſtandskurort Lauthenthal
betont eine ſteigende Frequenz; in ſeinen Hotels
und Penſionen fanden 3409 Kurgäſte und 8000
Paſſanten Unterkunft.

Wildemann lebt noch in Erinnerung an
ſeine 400-Jahrfeier vom 283. bis 28. Juni. Die
Zahl ſeiner Kurgäſte betrug 41383, die der
Paſſanten 1100.

Clausthal-Zellerfeld, St. Andreas-
berg und Bad Grund blicken ebenfalls auf
eine Saiſon zurück, die die Ergebniſſe des vorigen
Jahres überflügelte.

Jm Bereich des Brockens empfängt Schierke
neben ſeinen Winterſportlern auch im Sommer
zahlreiche Gäſte. Die Kurverwaltung hat 7531
Nachtfremde, 4313 Kurgäſte und etwa 50 000
Paſſanten regiſtriert. Die Freilichtauffü en
u Wernigeröder Kurtheaters fanden viel Bei-
fall.

Der Beſuch des kleinen Nachbarkurortes
Elend entſprach durchaus nicht ſeinem Namen;
auch hier fanden 2000 Kurgäſte und 3048
ten eine hochgelegene und billige Sommer-
riſche.

Der Höhenluftkurort Braunlage befindet
ſich r. x in ſteigender Entwicklung; er wurde
von 12 Kurgäſten und 9274 Paſſanten beſucht.

m Weſtharz iſt Oſterode ein beliebtes
Reiſeziel. 1452 Kurgäſte, 7402 Nachtfremde und
42 Paſſanten ſind die Bilanz des Sommers.
Hier iſt es die im Bau befindl Söſetalſperre,
die einen ſtarken Verkehr ſchafft.

Einer der Jubiläumskurorte des Harzes iſt
auch Lauterberg, das vom 18. bis 15. Julidie 90 Jahrfeier ging 2720 Kurgäſte und
14 000 Paſſanten werden gemeldet.

Bad Sachſa im im Laufe derletzten Jahre einen ſtarken Au nung erlebt; der
Sommer 10 127 Kur und Nacht-
fremde. Auch die Zahl der anten war ſehr

Von beſonderen Vorgängen iſt die Er
öffnung eines wimmbades und eines neuen
Leſeſaales u g P

Benneckenſtein an der WernigeröderNordhäuſer Bahn kann heute auch als Luſtturort

europäiſchen

Der Harz im Sommer 1929
Steigende Ziffern von Kurgäſten und Paſſanten

angeſprochen werden. An Kurgäſten und Nacht-
fremden waren hier 6370 Perſonen.

Das faſt ſämtlichen Kurorten heute Gemein-
ſame iſt der Waſſerſport, der durch das an-
haltend ſchöne Wetter der letzten Wochen erheblich
begünſtigt wurde. Die Harzorte haben rechtzeitig
erkannt, daß Bade anſtalten eine glückliche
Grgänzung des Wanderſports bildet, umſomehr,
als die ſchöne Lage der Väder eine beſondere An
ziehungskraft ausüben. H. S.

Miſfeldeufsch land
Bad Elſter

Bei der Wahl eines Kurortes ſind nicht allein
ſeine Kurmittel, ſondern auch ſeine klimatiſchen
Verhältniſſe zu berückſichtigen. Das Klima von
Bad Elſter, das 500 Meter über dem Meere im
äußerſten Südweſten Sachſens an der bayeriſchen
und böhmiſchen Grenze liegt, iſt ſubalpin; es wird
beſtimmt durch die Lage des Ortes an der nörd
lichen Abdachung des Elſtergebirges, eines Vinde-
gliedes zwiſchen Erz und Fichtelgebirge, und durch
die Einbettung in meilenweite Nadelholzwaldungen.
Die Witterung zeichnet ſich durch überraſchende
n. der Tageswärme und durch wohl-
tuende Kühle der Nächte im Hochſommer aus.
Die klimatiſchen Vorzüge von Bad Elſter können

ar nicht hoch genug bewertet werden; durch das
zuſammenwirken von Klima, Quellen und Bädern

ſind die Kurerfolge weſentlich bedingt. Herz-
kranke fühlen ſich in mittlerer Seehöhe am

lſten; Blutarme, Geſchwächte erfahren eine

Blutbildung; auf Nervöſe und Erregte wirken der
relativ hohe Feuchtigkeitsgehalt und die Weichheit
der Luft beruhigend; ſeeliſch Bedrückte erhalten
durch die landſchaftlichen Reize Ablenkung und
Aufrichtung; ſie faſſen wieder neuen Lebensmut.
Kein anderes Stahl- und Moorbad Deutſchlands
vereinigt dieſe Vorzüge.

OsIdeurfschlIunce
Bad Altheide (Schleſien)

Die Hochſaiſon iſt vorüber, aber in unſerem
Vade herrſcht noch reger Kurbetrieb; denn die
ſchönen Spätſommertage locken zur Nachkur. Mit
Recht wählt ein großer Teil der Heilungſuchenden
die jetzige Jahreszeit zur Kur, da gerade die
Herbſtmonate mit ihrer faſt gleichmäßigen Tem-
peratur Herz- und Nervenleidenden gute Aus
ſichten auf eine erfolgreiche Kur bieten. Wie von
der Natur eigens hierzu geſchaffen erſcheint die
nähere Umgebung Altheides. Die Kurtaxe
wird ab Mitte September herabgeſetzt und die
Logierhausbeſitzer haben ebenfalls eine Ermäßi-
gung der Penſionspreiſe eintreten laſſen.
Proſpekte verſendet koſtenlos die Badeverwaltung.

Bad Charlottenburg

Die in der diesjährigen Saiſon ſehr rührige
Badeverwaltung hat die Folge ihrer Sonder-
veranſtaltungen fortgeſetzt. Man hörte den Tenor
Max Reichart von der Görlitzer Bühne. Der
Sänger, im glücklichen Beſitze eines ſchönen und
gepflegten Tenors, vermittelte ſeiner zahlreichen
Zuhörerſchaft mit der Wiedergabe der bekannte-
ſten Leharſchlager einen erleſenen Genuß. Mon-
däne und elegante Tanzmuſik ſah man in einer
Veranſtaltung im Hotel „Der Grundhof“. Was
Ballettmeiſter Lojos und Madame Suſette von
der ehemaligen ungariſchen Staatsoper boten,
war techniſch und künſtleriſch vollendet. Der in
dieſer Saiſon ſo ſtarke und zielbewußte Wille,
Gutes und Neues zu bieten, erfuhr nach außenkräftige Anregung ihres Stoffwechſels und rer hin ſeine ſchönſte Beſtätigung in einem beifällig
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aufgenommenen Konzert des Kurorcheſters in
Waldenburg. Das Programm fand den unge-
teilten Beifall der zahlreichen Zuhörerſchaft und
bewies aufs neue, daß die Badeverwaltung im
Gegenſatz zu früheren Jahren aufs Glücklichſte
beſtrebt iſt, einen ehrenvollen Platz unter den
ſchleſiſchen Bädern auch in künſtleriſcher Be
ziehung zu erringen und zu behaupten.

Bad Kudowa

Die Badeverwaltung hat neuerdinds Beſchlüſſe
gefaßt, die für die weitere Entwicklung Kudowae
von weittragender Bedeutung ſind. Es wurde ein
umfangreiches Bauprogramm aufgeſtellt, das eine
völlige Moderniſierung des großen Kurplatzez
zum Ziele hat. Zunächſt wird im erſten Bau-
abſchnitt unverzüglich mit der Errichtung einer
modernen, heizbaren und mit Orcheſter ver
ſehenen Wandelbahn begonnen, deren Mittel
punkt eine monumentale Trinkhalle ſein wird.
Der Neubau, der unmittelbaren Anſchluß an das
Marienbad und das Annenbad erhält, wird den
Kurgäſten die Möglichkeit gewähren, im Winter,
ſowie bei ungünſtiger Witterung allen Erforder-
niſſen der Badekur in geſchützten Räumen nagh,
zukommen. Intereſſenten ſei noch mitgeteilt,
daß die Kurtaxe erheblich herabgeſetzt iſt und ab
1. Oktober nur noch 15 Mark beträgt. Das Vad
iſt noch ſehr belebt und eignet ſich wegen ſeiner
ſchönen Südlage ganz beſonders zu Herbſtkuren,

Norddeutsch land
Bad Oeynhauſen

Vom 12. September ab wi, d die Hurtaxe täg
lich um 1 Mark ermäßigt, ſo daß alſo beiſpiels.
weiſe ein am 1“. September eintreffender Kur-
gaſt nur noch 388 Mark zu zahlen hat. Dieſe täz
liche Ermäßigung endet am 1. Oktober, wo die
Winterkurtaxe von 20 Mark erreicht iſt. Die Kur
taxe für jedes weitere Mitglied beträgt jeweil;
die Hälfte der Haupttaxe, dagegen bleiben die
Bäderpreiſe beſtehen.
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Profeſſor Hugo Münſterberg von der amerika-
rd, niſchen HarvardUniverſität, ſelber ein Danziger
hm Kit ſagte einmal: „Jn Danzig auswachſen heißt:
um mühelos deutſche Kulturgeſchichte erlernen.“
iche hätte hinzufügen können: deutſche Geſchichte,
des deutſche Kunſt und deutſche Tatkraft, die ſich auch
be unter W Verhältniſſen immer zähe und

beharrlich durchſetzten.

Jeder Stein der alten Gaſſen, Türme und
Kirchen erzählt von ſolcher kernhaften Vergangen-
heit. Die Wellen der Geſchichte umſpülten ſie, die
Phantaſie des Volks umwob ſie mit Sägen.

Die Straßennamen „Dämme“ erinnern an die
Zeit, da dem ſumpfigen Moraſtboden der Fluß-

trat Nniederung Baugrund wurde, da ausauf dem einſamen Fiſcherdor von dem der große
d die Miſſionar Adalbert 997 zuerſt berichtet, langſam

An eine Stadt erſtand. Wie Gräberfunde beweiſen,
r wohnten in dieſer Gegend ſeit älteſten Zeiten gerffe maniſche Völker; erſt ſpäter fluteten ſlawiſche

die Stämme herüber, die dann wieder von deutſchen
eichs ſandwerkern und Bauern, ſchließlich von den
eichs deutſchen Ordensrittern zurückgedrängt wurden.

Die Lage an Weichſel und Oſtſee beſtimmte
et die danzigs Schickſal und kommende Größe. Wer an
Ver dem alten Bollwerk der „Langen Brücke“ entlang

geht, exlebt alte Hanſazeiten. Dies mächtige
Krahntor ſtand ſchon über 60 Jahre, als der

Volks danziger Kapitän Paul Beneke, „ein hart See
ng der rogel“, 1473 auf ſeinem Schiff „Peter von Danzig“
rſiche zum Seekrieg gegen England hier auszog. Er
er im japerte eine engliſche Galeide, die unter anderem
r Auf euch das friſch gemalte Bild Memlings „Das
ahmen jüngſte Gericht barg. Es iſt heute der größte
Sloſen Kunſtſchatz der Marienkirche.
chti ten Von dieſen Bollwerken am Fluß gingen ſchonus Nitte des 16. Jahrhunderts Danziger Schiffe nach

höhun rg Tanger, Jndien und Braſilien. Jn der Menge der
idenden YFeeicher, die einen gangen Stadtteil einnehmen,
on der Pſrückt ſich der große Handelsgedanke der Stadt
en An Puus; ſie tragen ihre alten Namen wie im
gemacht eutſchen Süden die Wirtshäuſer: wir leſen
ng der „Graue Gans“, „Walfiſch“, „Grauer Pelikan“,
twen- Webar“, „Halber Mond'.

i Die Langgaſſe, die in ſchön geſchwungenereiner nnd der P urve verläuft (wie verſtanden unſere Altvorderen
en. Sie h, Prunkſtraßen zu bauen!), erzählt in jedem

gen in r ſchmalen, hohen, reich geſchmückten Patrizier
ſer von den inneren und äußeren Kämpfen der

tadt. „Nec temere nec timide“ (nicht toll, aber
uch nicht furchtſam), wie Danzigs Wappenſpruch

det ißSept.
idete am
er. Reiſe

Durch dieſe via triumphalis der Lauggaſſo
gen die polniſchen Könige ein, die „Schutz
tren“ der Stadt, die ſich jedoch ſtets ſelber zu
ützen verſtand. Nie iſt ein polniſcher Köninächſten nders denn als Gaſt in Danzig geweſen, hofuch

tlich eine Nwillkommnet und noch höflicher verabſchiedet. Nie
t auch einer dieſer polniſchen Könige anders als
Putſch an den Rat geſchrieben oder in der da
jaligen Diplomatenſprache des Lateiniſchen. Jn

x ſem Ratshaus liefen die Botſchaften der Könige
Gſpann Vhn Schweden, Frankreich und England ein, die
l n hre Dhronbeſteigung was ſie gewiß
z Feu W iht getan hätten, wenn Danzig nicht eine gen
Fern in udt geweſen wäre, ſondern zum polniſchen
e e t ſeiche gehört hätte.

nzeigen
eingehende

UnkvLorhaltungs-
Danzigs Gaſſen erzählen

Don Paul Enderling

Der Stockturm, ein ſtolzer Ueberreſt der
einſtigen mächtigen Stadtbefeſtigung, erinnert an
jene Zeiten, da Danzig für ſeine Freiheit und

Er Selbſtändigkeit Gut und Blut hergab. Die helden-
hafteſten Kämpfe ſpielten um das Jahr 1577, da
der tatkräftige Polenkönig Stefan Bathory die
Stadt ſeinem Reich einverleiben wollte. Das ohn
mächtige Deutſche Reich ſah tatenlos zu, wie dieſer
wichtige Vorpoſten des Deutſchtums im Oſten ſich
allein gegen einen ſchier übermächtigen Feind zur
Wehr ſetzte. Wie die Stimmung der Danziger
war, zeigt ein Ratsdekret jener Tage, das zum
Widerſtand auffordert: „Jeder ha das Recht zur
Notwehr, der Ochs ſeine Hörner zum Stoßen, das
Kind in der Wiege ſeine Nägel zum Kratzen
Auf dem Langenmarkt ſtehen noch die Paläſte, die
den öffentlichen Schwur der Menge angehört

ben: „Jch ſchwöre, daß ich treu und gehorſam
ein will und für die Freiheiten, Privilegien und

r dieſer guten Stadt Leib, Leben, Gut,
Ehr und Blut treulich e enen will, ſolange mir
Gott Leib und Leben verleihen wird!“ Dieſer Eid
iſt gehalten worden; nach einer Belagerung von
ſechs Monaten mußte das Heer der Polen und
Tataren abrücken, und Danzig blieb eine freie
deutſche Stadt.

Der reiche Schmuck der Häuſer und Hallen,
nicht zuletzt der Zeughäuſer und des Artushofes
am enmarkt, verrät den ſteigenden Reichtum
der auf ebenden Stadt. Wundervoll iſt das
Palmengewölbe des Artushofes, der jahrhunderte-
lang bis heute feſtlichen Empfängn diente. Auch
hier ein „Jüngſtes Gericht“, von luſtiger Sage
umwoben. Der Maler Anton Möller ſoll der be
herrſchenden Figur der Weltluſt die Züge der
Bürgermeiſterst er gegeben haben aus Rache,
weil die ſtolze Maid dem Künſtler einen Tanz
beim Maienfeſt verweigerte. Er bekam den Be
fehl, ſich zur Strafe auf dem Schiffe unten zu
konterfeien, das die Verdammten zur Hölle fährt.
Er tat es notgedrungen, malte aber, was man
ihm nicht verbieten konnte, ſeine Braut am Ufer,

ine mit einem Bootshaken das Schiff zurück

nfte ſollen einſt nach Feierabend, „um Gottes
Lohn“, wie die Chronik ſagt, das große Wahr
zeichen Danzigs, die Marienkirche, errichtet haben.
In dieſen aufgetürmten Steinmaſſen lebt noch der
trutzige Geiſt der Vorväter, in dieſen hohen
Hallengewölben der fromme, dem Himmel zu
Da 3 r die Juſhet (Die Herzen
empor!) lautet die einer der großenGlocken des Marienturms. J

Umrauſcht von Sagen, wie von den Wellen dernahen Der iſt dieſe größte Kirche des deutſchen

Oſtens, an der man 170 Jahre baute, in ſtillen
und in ſtürmiſchen Tagen, wo die Rechte die Kelle
führte und im Gurte das Schwert hing. Hart und
blutig wie jene Zeiten ſind auch dieſe Sagen.

Ein S wollte auch ſeinen Anteil am
iligen Werk haben und ſchuf die Wunderuhr, Hie

eute Z. m hohen Gewölbe ſteht. Als ſie ent
üllt wurde, zeigte ſie Sonne und Mond in ihrem
auf und den Gang der Planeten: Figuren der

Sonnta ngelien ſchritten auf und ab. Bei
jedem ndenſchlag trat ein Apoſtel auf die
Galerie, und Adam und Eva zogen die Stunden-

glocke. Plötzlich ſtand die Uhr ſtill, und das Volk
raunte, der Rat habe den Künſtler blenden laſſen,
damit er kein zweites Werk für andere a
konnte, aber der Blinde habe aus Rache ins Ge
triebe ſeiner Uhr gegriffen, bis ſie mit ſchrillem
Aufſchrei ſtehen blieb.

Und das Kruzifix in der Kapelle zeige nur des-
lb einen ſo echten Schmerzensausdruck des Ge

reuzigten, weil der Meiſter, an ſeinem Können
verzweifelnd, einen Mann ans Kreuz geſchlagen

an ihm den Kopf ſtudiert und nachgebildet
ätte.

Alles erzählt in dieſer Kirche: die alten, zer
fetzten Fahnen berichten von blutigen Tagen, die
ſteinernen Grabplatten, die den Fußboden bilden,
von den hier ſchlummernden Patriziern; eine
Platte erinnert an den ſchleſiſchen Dichter Martin
Opitz, der in Danzig, wohin er vor dem Dreißig-
jährigen Krieg geflüchtet, von der Peſt erwürgt
wurde und hier ſeinen letzten Schlaf ſchläft.

In der benachbarten Heilige-Geiſt-Gaſſe zeigen
Tafeln die Geburtsſtätte der fridericianiſchen Zeich-
ners Chodowiecki, der trotz ſeines Namens ein
kerndeutſcher Mann war, und des Philoſophen
Arthur Schopenhauer. Auf „pPfefferſtadt“ lebte
im 17. Jahrhundert der gr Aſtronom Hevelius,
der eigentlich „Hewelke“ hieß und neben der
irdiſchen, vom Vater ererbten Kunſt des Bier-
brauens die himmliſche Wiſſenſchaft betrieb. Wenn
die Brauerknechte ſo berichtet die Volksſage
Feierabend machten, riefen ſie zu ſeinem Fenſter
herauf: „Herr Hewelke, nu gahne wi“ (Nun gehen
wir). Als nun Hevelius die Augen zum letzten
Male ſchloß, ſchrie ſein Papagei in die Stille der
Leichenfeier hinein: „Herr Hewelke, nu gahne wi!“

Alles in Danzig erzählt. Auch die beiden
Löwen, welche die Baluſtrade der Freitreppe des
Rathauſes zieren. Sie blicken nicht wie andere
heraldiſche ppentiere nach rechts und links
ſie ſehen beide nach der gleichen Seite: zum Tor
der Stadt. Ein Verſehen des Steinmetzen an
ſolcher Stelle? O nein, der Volksmund weiß es
beſſer: Jn den Zeiten, da der Feind vor Danzigs
Toren ſteht, blicken ſie warnend und mahnend
dorthin. Wenn beſſere Zeiten kommen, werden ſie
wieder nach beiden Seiten ſchauen.

Vielleicht deuten ſie auch deshalb zum prunk-
vollen Bau des Langgaſſertors, weil dort zwei be
deutungsvolle Sprüche eingemeißelt ſind, die in
unſeren Tagen volkes Echo finden mögen: „Durch
Eintracht wachſen kleine Staaten, durch Zwie-
tracht ſtürzen die großen“ und das Pſalmwort:
„Es müſſe Friede ſein in deinen Mauern und
Glück in deinen Paläſten!“

Die Tauben im Parlament. Schon ſeit Jahren
befanden ſich im Wiener Juſtizpalaſt hoch oben an
den Dächern unendlich viele Taubenneſter. Nach

ehe eTauben zum Parlamentshaus über. Dagegen
hatte man anfänglich nichts einzuwenden. Mehr
als die Moſaikbilder an den Simſen verſchmutzen
konnten die Tauben wohl nicht. Es ſtellte ſich aber
heraus, daß ſie doch noch mehr konnten. Denn
als letzthin eine Studiengeſellſchaft aus Däne-
mark das Wiener Parlamentshaus beſichtigte,
wurden mehrere der untenſtehenden Teilnehmer
der Fahrt ziemlich derb beſchmutzt, worauf eine
Anordnung getroffen wurde, nach welcher die
Taubenneſter ſofort zu entfernen waren. Um
eine nochmalige Einniſtung zu vermeiden, hat

S

Sonntag,

Das neue Buch
Handbuch der Mufſikwiſſenſchaft. Herausgegeben

von Prof. Dr. Ernſt Bücken. Mit etwa 1300 No
tenbeiſpielen, vielen farbigen Tafeln und etwa 1200
Abbildungen in Doppeltondruck. In Lieſerungen zu
je 2,30 .A. Akademiſche Verlagsgeſellſchaft Athenaion
in Wildpark- Potsdam

Jn den Lieferungen 29 und 31 führt Dr.
Heinitz die Jnſtrumentenkunde mit großer
Sachkenntnis weiter. Seine Methode, die verſchie
denen Jnſtrumentengruppen nach ihrer partitur
mäßigen Anordnung zu betrachten, hat den Vorzug
großer Ueberſichtlichkeit. Jn den einzelnen Kapiteln
werden gründlich und feſſelnd das Weſen, der
Werdegang und die Geſchichte der Jnſtrumente ge-
ſchildert, ihre Verwendbarkeit und ihre Klang-
möglichkeiten eingehend unterſucht und ihre Stel-
lung in der Muſik der verſchiedenen Zeiten und
Völker gekennzeichnet. Die treffliche und reiche
Bebilderung macht als unentbehrliches Hilfsmittel
für das erklärende Wort die Darſtellung geradezu
vollkommen. In Lieferung 30 ſetzt Prof. Dr.
Bücken ſeine Arbeit über die „Muſik des 19. Jahr-
hunderts bis zur Moderne“ fort. Weber und Spohr
ſtehen im Mittelpunkt der Unterſuchungen dieſes
Heftes.

Die rechtliche Stellung der Geheimmittel und ähn
lichen Arzneimittel zur Frage der Rechtsgültigkeit der
diesbezüglich erlaſſenen Verordnungen. Von Dr. Wil
helm Stader, Syndikus des Reichsverbandes der
pharmazeutiſchen und diätetiſchen Mittel- und Klein
Induſtrie e. V. 116 Seiten. Jn Ganzleinen gebunden
3,50 RM. Verlag von Georg Stilke, Berlin NW 7.

Die rechtliche Stellung der Geheimmittel und
ähnlichen Arzneimittel hat eine Bedeutung von
ungewöhnlichem Ausmaße. Seite für Seite des
vorliegenden Werkes birgt eine ungeheure Fülle
von Arbeit. Der Verfaſſer hat ſich in dankens-
werter Weiſe daran gemacht, die Mängel und
Lücken der jetzigen Geſetzgebung auf dieſem Ge
biete aufzudecken. Jn den Wirrwarr auf dem
Gebiete der Geheim- und Arzneimittel- Herſtellung
und Ankündigung, durch die ſich kaum ein gewöhn
licher Sterblicher noch hindurchfindet, leuchtet der
Verfaſſer hinein, und da zeigt es ſich, wie unend-
lich wichtig die Herausgabe dieſes Buches für jeden
einzelnen iſt. Dieſe grundlegende Arbeit auf dem
Gebiete des Geheimmittelweſens ſtellt nicht nur
eine Ueberſicht der Beſtimmungen dar, ſondern iſt
auch eine kritiſche Prüfung der Verordnungen
bzw. des Geſetzgebungs-Materials. Aufmerkſamſte
Beachtung des Buches iſt für die daran inter-
eſſierten Kreiſe nur von Nutzen.

Schreib richtig deutſchh Zum Selbſtunterricht.
Preis 1 A. Verlag Wilh. Stollfuß, Bonn.

Jn der bekannten Sammlung „Hilf dir ſelbſt“
yrkins Mergflgase. dies r ſabhbgren
ſein, die richtige Schreibweiſe leicht und ſicher zu
erkennen, und der Lernende ſoll die Kenntniſſe
in der Rechtſchreibung erlangen, die ihm zum Ge-
brauch und Fortkommen im Leben unentbehrlich
ſind. Auch über die richtige Zeichenſetzung iſt in
dieſem für jedermann praktiſchen Hilfsbüchlein
alles Wichtige zu finden.

wer Neudert, Buchhandlung
man um die Simſe des Gebäudes Drahtgitter
gezogen. Halle (Saale), Preußenring 7.

Rückſendung

Kreuz und quer
ilhelms I.en. Man d ch di Whezulegen. ur e elt
e Ver glaubt, daß in der Kunſtſtadt München

auch jeder Einwohner Kunſtintereſſe hat, irrt
Auch dort geht der brave Bürger nur in

ine Pinakotheken und Muſeen, wenn er ſie ge-
ich auswärtigem Beſuche zeigen muß. Aber

Preußen.
Kaiſer

der Haus-
teilt und

die Be man auch kein tieferes Verhältnis zur Kunſt,
iner eifrig den Künſtlern hatte man es von jeher.
vernichtet an machte nicht viel Weſens von ihnen, aber

rn erſt einmal der Name eines bedeutenden
n Auguſte Malers ohne Titel und Vorname genannt wurde,
zil in die Nun war er auf dem beſten Wege, der Stolz der

kleineren Widt zu werden. Namen wie „der“ Piloty, der“
Kindern Mulbach, „der“ Lenbach, „der“ Stuck waren jedem

otgemeinWünchner bekannt und lieb, ob er nun der
erwendung Riwabinger Jntelligeng oder dem Gieſinger VorNur de hubltam angehörte. Unwergeßlich wird jedem
nſtmaligen Winehmer die ergriffene Stimmung ſein, die in
e zwiſchen ungeheuren Menſchenmenge herrſchte, als die

ihrem großen Meiſter Lenbach vor demt en e Künſtlerhauſe vor nunmehr
9 e. ehren die Totenfeier Damals hatte
en ß n Entwürfe zu den feierlichen Trauerdekorationen
S ine I iunger Maler gemacht, Franz Stuck, der
er alles Komet am Kunſthimmel, der gerade unterHohe n- er intereſſierter Kritik der Münchner für ſich

d ſeine wunderſchöne Frau jenſeits der Jſar
ne Villa baute, die in ihrem monumentalen

ſiſchen Stil eben nur für dieſe beiden außer
wöhnlichen Menſchen paßte, in der ſich einen

halten und

der Zeit tger gewöhnlichen Formats nur zu denken ſchonWeltaus W eine arrige echt iſt. Vor einem
oche“ ſtakt ihre iſt nun auch, 50 Jahre alt, dieſer Stern,
eſtellungen Ppfen trahlendes Licht einſt einer ganzen
tung von inſt ng und Feuer gab, erloſchen, und
Regie de I ſtand der ſchöne Bau, in dem jeder Winkel

t un dieſer ganz einzigartigen, dämoniſchen
theater in Mi tlerperſönlichkeit ſprach, zum Verkauf. Der
nter Mit- Faat mußte auf den Erwerb verzichten, auch die
Berliner, W e Stadt in en e d gee

Jns- t leiſten, dieſes herrli im ihres letztene er-Fürſten anzukaufen; ihr fallen die Opfer
deutſchen n ſchwer, die ihr der Grwerb der Villa und

Sammlung Lenbach auferlegte. So kann man noch
froh ſein, wenn vielleicht einer der großen ein-
geſeſſenen Brauer durch den ſchönen Portikus
einzieht, den nz v. Stuck ſo oft in königlicher
Haltung durchſchritt, und das Haus ſo wenigſtens
nicht von irgendeinem Ausländer dunkler Her-
kunft, der an Deutſchlands Ausverkauf ſein Glück
machte, zur Operationsbaſis ſeiner Geſchäfte ge-
macht wird.

Doch auch von einem erfreulichen Fall im
Münchener Kunſtleben iſt zu berichten. Ein tüch-
tiger Maler, Hans Blum, der mit ſo vielen
anderen das bittere Los teilte, überſehen zu
werden, erntet endlich mit 75 Jahren noch den
verdienten Lorbeer. Er gehörte von jeher zu den
Stillen und Beſcheidenen, auch ſchon als er damals
in ſeinen beſten Jahren unſer Lehrer an einer
ſtaatlichen Kunſtſchule war. Er drängte ſich uns
nicht auf, faſt zögernd kam ſeine Kritik, mochte ein
„Werk“ auch noch ſo verpatzt ſein. Daß uns über-
mütigen jungen Kunſtbefliſſenen dieſes Weſen
wenig imponierte, iſt klar, und wie wir ſodann
noch entdeckten, daß „Blümchen“ empfindlich gegen
Gerüche war, floß im gegebenen Augenblick ſtets
Milch, Terpentin oder dergl. auf die glühende
Platte des altertümlichen Atelierofens, ſo daß
Hans Blum fluchtartig zu unſerem diebiſchen Ver-
gnügen die Stätte unſeres Wirkens verließ und
wir ſo zuweilen tagelang um die uns wahrlich
bitter nötige Korrektur kamen. Ab und an ging
allerdings ſchon damals die Sage, daß Blum „viel
los“ habe. Nun hatte man ein ausgezeichnetes
Jugendwerk von ihm, den „Geſchützmeiſter Stadel-
mann“ als Bild Leibl's in Berlin zu hohem Preiſe
verkauft. Der alte Blum fuhr hin, um die
ding aufzudecken und war mit einem Schlage
ekannt. Man forſchte nach dem Verbleib ſeiner

älteren Bilder, durchſuchte ſein Atelier und zog
Perle um Perle hervor, ſo daß zurzeit in einer
Münchener Galerie eine Kollektiv- Ausſtellung
ſeiner Bilder das größte Aufſehen macht. Armer
Blum! 75 Jahre alt mußte dieſer feine Künſtler
werden, ehe man ihn würdigte, mancher von ſeinen
ehemaligen Schülern und ülerinnen mag ihm
heute ſtille Abbitte leiſten. Vielleicht hat das etwas
kunſtverödete Münchener Publikum heute aber
„ſeinen“ Blum, das mag neben der Anerkennung

aus Kollegenkreiſen dem
eine ſtille Freude ſein!

Jn allernächſter Zeit wird ſich nun Herr
Barth aus Steglitz-Berlin nach Amerika ein-
ſchiffen, um drüben den ſtaunenden Amerikanern
eine Probe von deutſcher Zungenfertigkeit zu
geben. Wie, Sie wiſſen nicht, wer Herr Barth iſt
Sie vermuten wohl gar, er ſei einer der Schau
ſpieler auf dem erſten deutſchen Theaterſchiff „Pro
Arte“, das demnächſt deutſche Kunſt in ferne
Länder tragen will? Aber ich bitte, da muß ich
ihrem Gedächtnis nach- und ihrer Bildung auf-

greiſen Künſtler auch

helfen. Herr Barth iſt eine viel m Per
ſönlichkeit! Er iſt der Sieger von 145 Bewerbern
in dem großen Primaner-Palaver, das die
Deutſche Hochſchule für Politik kürzlich in Berlin
abhalten ließ. Nun ſoll der junge Mann ſeinen
Lohn für Arbeit und Lampenfieber haben und
wird natürlich auf Staatskoſten, wir haben es
ja dazu! nach Amerika geſchickt, um dort ſeine
inhaltsreiche Rede „Welche Aufgaben ſtellt die
Reichsverfaſſung der deutſchen Jugend“ im inter-
nationalen Redewettſtreit noch einmal zu wieder-

Nun, unſere guten Wünſche begleiten ihn.
ach Eckener Herr Barth als Reoepräſentant

Deutſchlands, uns kann es wahrhaftig nicht fehlen!

Jn England gleicht man jetzt das Leben
der Kleinen ſcheinbar nach Möglichkeit dem der
Erwachſenen an. Kürzlich wurde in London ein
Wohltätigkeitsklub gegründet, deſſen Mitglieder
nicht älter als fünf Jahre ſein dürfen. Zu ge-
wiſſen Zeiten verſammeln ſich die Kinder be-
üterter Eltern, in den eleganten Räumen desPeims, eſſen und ſpielen. Beim Weggehen

händigen ſie dann der Hüterin Verrechnungs-
ſchecks auf Banken ein. Jn drei Monaten ſollen
faſt 8000 Pfund auf dieſe Weiſe für wohltätige
Zwecke zuſammengekommen ſein. Wir meinen
allerdings, es wäre bedeutend einfacher und päda-
gogiſcher, wenn man die für die Armen beſtimmte
Summe den zuſtändigen Organiſationen direkt
zuführte, als Liſſy, Maud und Mary, Bob und
Bill auf dieſe Weiſe zu kleinen Protzen zu er-
ziehen.

Daneben ſcheint man ſich aber auch dort ernſt-
lich den Kopf zu zerbrechen, wie man die liebe
Jugend möglichſt frühreif vnd naſeweis macht. So
hat London ſeit einiger Zeit ein Theater, das nurreif für ein ſolches Buch ſein.

für Kinder beſtimmt iſt, und deſſen Spielplan vor
allem Stücke, die von Kindern verfaßt wurden,
bringt. Augenblicklich wird ein Luſtſpiel vorbe-
reitet, das eine 14jährige Miß Thorndike ge-
ſchrieben hat. Aber damit nicht genug, läßt eine
große Tageszeitung die Aufführungen auch von
einem Kinde, einem ſiebenjährigen Mädchen, kriti-
ſieren. Die Kleine erzähl einer Journaliſtin ihre
Eindrücke, die dieſe dann formuliert. Sie iſt feſt
angeſtellt und bezieht ein gutes Honorar. Und in
Amerika kommt gar eine Zeitung in Englewood
(New-Jerſey) heraus, die von eigem 1öjährigen
Redakteur Bruce Forbes redigiert wird.
Blatt „The Englewood Junior“ iſt ſo beliebt, daß
30 Zeitungsjungen mit dem Austragen beſchäftigt
ſind. Den Jnſeratenteil hat eine Neunjährige,
Jane Lewis, unter ſich! Ja, man ſtaunt ob dieſer
modernen Jugend und hat tiefes Mitleid mit der
armen Lehrerſchaft in North-Salem, im Staate
New Hork, die ſich in offener Rebellion befindet.
Die vorgeſetzte Behörde hat nämlich eine Anord-
nung erlaſſen, wonach die Lehrer den
Schülern mit gutem Beiſpiel voran-
gehen und um 10 Uhr im Bette liegen
ſollen. Das ging eine Weile gut, denn ſo ſelbſt-
verſtändlich es in Amerika auch iſt, daß die Jugend
nur in voller Freiheit ihre wertvollen Eigenſchaften
entwickeln kann, ſo ſelbſtverſtändlich iſt es an-
ſcheinend für die Lehrerſchaft, ſich der Behörde zu
fügen. Man lag alſo brav, wenn auch innerlich
muürrend, um 10 Uhr im Bette, bis der Boxkampf
Dempſey--Tunney, den jeder im Radio mithören
wollte, während die wenigſten im Hauſe ſelbſt eine
Anlage hatten, alle Diſziplin über den Haufen
warf, und der Aufruhr zum Ausbruch kam. Nun
warten die Lehrer zitternd auf das Urteil der

Das

Schulbehörde. Arme, brave Lehrer, wie konnten
ſie nur! Sicherlich hatten ſie die Verwegenheit,
zu glauben, daß keine Behörde einem Beamten in
ſein Privatleben hineinzureden hat, ſie ver-
wechſelten eben Schülerfreiheit mit
Lehrerfreiheit. Mir iſt aber eineglorreiche Jdee gekommen. Nachdem offenbar
Ellen Keys „Jahrhundert des Kindes einen ſo
länzenden Erfolg noch weit über ſein eigentlichesJahrhundert hinaus hatte, wird mein nächſtes

Werk „Das Jahrhundert des Er-wachſenen“. Die Zeit dürfte allernächſtens
Ridens.



Die Berufswahl gehört heut-
zutage zu den folgenſchwerſten Ent-
ſcheidungen, die Eltern zu treffen
haben. Die auch für die Allgemein-
heit höchſt wichtige Frage wird
nachſtehend von einer neuen Seite
wirkſam beleuchtet: nämlich unter
Hervorhebung jener Mängel, die
für gewiſſe Berufe untauglich machen.
Da viele Jugendliche zu Anfang des
Winterquartals mit ihrer Berufs-
ausbildung beginnen, andere aber,
die bereits zu Oſtern eingeſtellt wur
den, im Verlaufe des erſten Halb-
jahres erkannten, daß ihre Wahl eine
verfehlte oder übereilte war, dürften
unſere Ausführungen ſich gerade jetzt
als beſonders nützlich erweifen.

Jn jedem Menſchenleben ſind zwei folgen
ſchwere Entſcheidungen zu treffen: man hat
ſeinen Beruf zu wählen und den Ehe
genoſſen. Die zweite Entſcheidung braucht nie-
mand zu übereilen; ſie läßt ſich oft lange hin-
ausſchieben, gegebenenfalls ſogar völlig um-
gehen; dann bleibt man eben Hageſtolz oder
Junggeſellin. Aber um die Berufswahl kommt
niemand herum; ſie iſt unerläßlich und hat
leider in einem Alter zu erfolgen, dem noch
wenig Selbſterkenntnis und gar keine Lebens-
erfahrung eigen iſt. Schlimm genug für den
Jugendlichen, der, ſeines Selbſtbeſtimmungs-
rechtes froh, deſſen Veranwortung kaum er-
mißt, geſchweige denn ihrer Laſt gewachſen iſt.
Die ruht um ſo ſchwerer auf den mitberaten-
den Eltern oder Vormündern; beſonders in
dieſer Zeit des wirtſchaſtlichen Kampfes, die
dringender als früher die Forderung ſtellt, den
richtigen Menſchen an den richtigen Platz zu
ſetzen, die unaufhörlich neue Erwerbszweige
entwickelt, andere verkümmern läßt und nichts
mehr von jener Stetigkeit der früheren Ge-
nerationen hält, bei denen Sohn und Enkel
ganz ſelbſtverſtändlich denſelben Beruf wie
Vater und Großvater hatten und deren Werk
fortſetzten. Fortgeſetzt ſtehen jetzt Eltern
und Jugendliche vor der bangen Frage der
Berufswahl und wägen die unzähligen Mög-
lichkeiten, die ſich da bieten, gegeneinander ab.

Von welchem Geſichtspunkte aus? Es liegt
in der Natur der Sache, daß meiſt der ma-
ttsöt Bad V el allſenoiſche barh h ver
dienen beginnt, und dieſer ſelbſt iſt gleichfalls
längſt zu der Erkenntnis gekommen, daß
mit wirtſchaftlicher Unabhängigkeit allerhand
ſchätzenswerte Vorteile verbunden ſind.

Es hat eine Zeit gegeben, in der man
beſonders für die weibliche Jugend kurz-
friſtige Ausbildungen mit raſchen, wenn auch
begrenzten Verdienſt- und faſt gar keinen Auf-

Berufswahl kein allzugroßes Gewicht legen,
wenn auch gewiſſe materielle Frage, wie die
nach der Konjunktur des
nommenen Erwerbszweiges und den An-
ſtellungsmöglichkeiten nicht von der Hand zu
weiſen ſind; denn der Beruf ſoll ja den An-
wärter oder die Anwärterin vor allen Dingen
ernähren. Auch fallen als weitere praktiſche
Erwägung die Koſten für Ausbildung und
Unterhalt des Jugendlichen ins Gewicht, da
ja eine aus Mangel an Geldmitteln nicht zum
Abſchluß gebrachte Berufsvorbereitung ihren
Zweck verfehlen würde. Der Schwerpunkt
aber ſoll bei der Entſcheidung auf Neigung
und Eignung liegen, ohne die kein Erfolg,
kein Vorwärtskommen und mithin auch keine

ſtiegsmöglichkeiten als ausreichend erachtete.
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Zum Kunſtgewerbe braucht man Hormenſinn,
desgleichen zur Schneiderei, Putzmacherei uſw.

Wer imſtande ſein, einfache Muſter obiger Art
nach einer Betrachtungszeit von 2—3 Sekunden ohne Vorlage fehlerfrei wiederzugeben.

über Formenſinn verfügt, mu

Die erhoffte ſpätere Verſorgung durch Heirat
und Hausfrauentum verlieh ja ohnehin der
Berufsausübung dieſer jungen Mädchen den
Stempel der übergangsbeſchäftigung. Jetzt
aber, angeſichts der verminderten Eheaus-
ſichten, die bekanntlich als Hinterlaſſenſchaft
des Krieges zur Steigerung weiblichen Er-
werbsſtrebens führten, kann kein Zweifel
darüber beſtehen, daß auch die Berufswahl
der Töchter meiſt eine für das ganze Leben
geltende Entſcheidung bedeutet. Sie muß da-
her mit dem gleichen Ernſt und Verantwor-
tungsgefühl vorbereitet werden, welche die
der Söhne beanſpruchen darf. Man vergeſſe
niemals dies gilt für beide Geſchlechter!
daß in Zeiten verminderten Arbeitsangebotes
die ungelernten oder nur notdürftig geſchulten
Kräfte am leichteſten entbehrt und folglich am
ſchnellſten zur Arbeitsloſigkeit verurteilt wer
den. Die der Ausbildung abgeknappſten, ver-
hältnismäßig leichtwiegenden Erſparniſſe an
Zeit und Geld verwandeln ſich ſpäter in
ſchwerdrückende Verluſte.

Auf ſchnelles Geldverdienen darf alſo die

in Ausſicht ge-

Beſoncdlers feines Taſtgefühl
iſt erforclerlich, wenn man Uhrmacher, Hein-
mechaniker werden oder einen ähnlichen

Beruf ergreifen will.
Das Taſtge 4 läßt ſich in ebenſo leichter wie intereſſan
ter Weiſe prüfen, indem man mit verbundenen Augen ver
ſucht, einen Haufen Geldſtücke oder verſchiedenartiger Knöpfe

möglichſt raſch und genau zu ſortiecen.

innere Befriedigung zu erhoffen iſt. Der Be
ruf ſoll nicht nur Lebensunterhalt,
ſondern auch Lebensinhalt gewähren.

Mag liegt. näher ſag die Jugend nachihren Betufswünſhen zu fragen? Aber
freilich darf man es nicht vorbehaltslos in dem
zuverſichtlichen Glauben tun, „ein guter Menſch
in ſeinem dunklen Drange ſei ſich des rechten
Weges wohl bewußt“. Man forſche doch ein
mal dem Urſprung jener Wünſche nach!
wird ſich ergeben, daß ſie mitunter aus recht
ſeltſamen Wurzeln entſproſſen. Bei dem einen
begegnet man einer verlockenden, aber irrtüm-
lichen Vorſtellung von der angeſtrebten Wirk-

ſamkeit, einem anderen er-
ſcheint die damit verbundene
Stellung beſonders „fein“;
manche Berufe gewinnen
plötzlich die Anziehungskraft
einer Modeneuheit; andere
werden durch Einflüſſe von
Freunden und Kameraden, auch
von Familienüberlieferungen
nahegelegt; ſelbſt bloßer Nach-
ahmungstrieb kann den Wunſch
eingegeben haben. Selten iſt
jedenfalls echtes Berufsintereſſe
oder gar ein klarer Begriff von
den beſonderen Anforderungen,
denen entſprochen werden muß,
am ſeltenſten eine damit ver-
bundene richtige Beurteilung
der eigenen Fähigkeiten.

Und wie ſollte es denn auch
anders ſein? Unbefangene
Selbſtkritik iſt ſchon beim rei-
fen Menſchen nicht häufig anzu
treffen, und ſelbſt er wird im
beſten Falle einen einzigen
Beruf, den eigenen nämlich, ſo
gründlich beherrſchen, daß er

die geiſtigen, körperlichen und ſittlichen
Vorausſetzungen anzugeben vermag, die
bei einem Anwärter vorausgeſetzt werden
müſſen; nur daß er Auskunft geben
kann über diejenigen Unvollkommenheiten
menſchlicher Veranlagung, die in ſeinem
Fach beſonders hemmend wirken oder gar eine
erſprießliche Wirkſamkeit völlig ausſchließen.
Dergleichen berufshindernde oder gar
berufsausſchließende Eigenſchaf-
ten laſſen ſich nämlich für die meiſten Fächer
leicht feſtſtellen; und da ja der durchſchnittliche
Menſch kein Ausbund aller Vollkommenheiten
zu ſein pflegt, ſondern bald dieſen, bald jenen
Mangel aufweiſt, iſt ihre Kenntnis von aller
größter Wichtigkeit für die Berufswahl.
Wenigſtens hat man an ihnen einen negativen
Wegweiſer, ein Warnungsſignal, das den
UÜbergang auf falſche Gleiſe zu verhüten ver-
mag.

Wer ſie dennoch nicht meidet, wird ein
Opfer ſeiner eigenen Fahrläſſigkeit, denn man

Da

vorher das Urteil des berufskundlich geſchulten
Fachmannes einzuholen.

Es gibt heutzutage bereits viele Betriebe,
die keinen Anwärter einſtellen, ohne ihn vor
hereiner pſychotechniſchen Eignungs-
prüfung unterworfen zu haben; das ſind
Unterſuchungen, die bekanntlich nicht Fertig
keiten, ſondern Fähigkeiten feſtſtellen.
kann ſich ſolcher Unterſuchung auch freiwillig
unterziehen. Jn vielen Fällen genügt freilich
ſchon der geſunde Menſchenverſtand, um die
Abwegigkeit vieler Berufswünſche zu erkennen.
Daß der Farbenblinde zum Beiſpiel
für jeglichen Dienſt unbrauchbar iſt, bei dem
es auf Beachtung mehrfarbiger Signale an
kommt (Eiſenbahndienſt uſw.), liegt auf der

Man

Hand; desgleichen, daß derſelbe Mangel ſich im
Kunſtgewerbe, in der Schneiderei, im Putzfach
außerordentlich hindernd fühlbar machen muß.
Auch wer an Schweißhänden leidet,
eignet ſich für die letztgenannten Berufe wenig,
erweiſt ſich aber für manche als geradezu
völlig untauglich. Eine ſo ſubtile Tätigkeit
wie die des Uhrmachers läßt ſich damit nicht
ausüben; ſie verlangt auch eine vollkommen
ruhige Hand, die beiſpielsweiſe dem Schloſſer
oder Dreher nicht ganz ſo unentbehrlich iſt
wie dem Feinmechaniker. Wer zu Schwin-
delanfällen neigt, ſieht ſich durch ſolche
Unvollkommenheit von dieſen Fächern nicht
ausgeſchloſſen; höchſt bedenklich dagegen wäre
ſeine Verwendung als Maurer, Bauklempner
oder Anſtreicher, denen auch Schwerhörig-
keit und ſtarke Kurzſichtigkeit ver-
hängnisvoll werden können. Daß zum Gaſt-
ſtättengewerbe eine gute Erſcheinung und
peinlichſter Reinlichkeitsſean gehört, leuchtet
ohne weiteres ein, ebenſo daß man beim an-
gehenden Schornſteinfeger auf dieſe Eigen-
ſchaften nicht ganz ſoviel Gewicht zu legen
braucht wie auf Schwindelfreiheit und eine
geſunde Beſchaffenheit von Lunge, Kehlkopf
und Luftröhre, denen leider dieſer Beruf ja
mancherlei zumutet. Für den Drogiſten iſt ein

cr

völlig ungeeignet zum Photographen
iſt jeder, c eſſen haut beſonders empfindlich
iſt (wegen des ſtäncligen Umganges mit Säuren
und Chemikalien) oder wer an feuchten

Händen leidet.

gut entwickeltr Geruchs- und Ge-
ſchmacksſinn ungemein notwendig; ge-
ringere Muskelkraft würde ſeine Eignung
nicht beeinträchtigen, wohl aber den, der trotz
Körperſchwäche ſich dem Schlächtergewerbe zu
wenden wollte. Entſtellende Gebrechen ſchließen
von allen Berufen aus, die auf Kunden-
bedienung beruhen, wie die-
jenige des Verkäufers, Kell-

koſtſpielig ſowohl für die Volkswirtſchaft,
die ja an der beſtmöglichen Nutzung jeder
vorhandenen Arbeitskraft viel zu ſehr in

e enc

Eine einprägſame Karikatur,
clie cer engliſchen Jugend vor Augen hält, daß
Maurer und andere Bauhandwerker völlig

ſchwinclelfrei ſein müſſen.

tereſſiert iſt, um dieſe dem Zufall überlaſſen
zu können als auch im Hinblick auf den

dem niemand die ver
geblich gebrachten Opfer an Zeit, Geld und
einzelnen Menſchen,

Kräften zurückzuerſtatten vermochte, wenn er
endlich zu der Einſicht gelangt war,
Beruf verfehlt zu haben. Dank jener alten
Methode hat ſich ſo manche auf dem falſchen
Gleiſe „verfahrene“ Exiſtenz durchs
ſtümpern müſſen. Kann man ſich darüber
wundern, daß ſie abgewirtſchaftet hat? Die
neuzeitliche Auffaſſung geht dahin, daß Eltern,
Erzieher, Lehrer und Berufsberater, in zwei-
felhaften Fällen unterſtützt von Arzten und
Fachpſychologen, zuſammenwirken müſſen, um
der ins Berufsleben ſtrömenden Jugend von
Anfang an, je nach Eignung und Begabung,
die Richtung zu weiſen. Sie hält es für
ebenſo wichtig, werdende Menſchen vor Ziel-
ſetzungen zu ſchützen, denen ſie nicht gewachſen
ſind, wie die Betriebe ſelbſt vor ungeeigneten
Elementen zu bewahren, die ihnen nur mit
unzulänglichen Kräften dienen würden. Denn
vorbeugen iſt leichter als heilen und „zehn
falſche Berufswahlen ſind leichter zu ver-
hüten, als eine einzige wieder gutzumachen.“
Darum hüte man ſich vor allem vor unbedachten
Entſcheidungen, vermeide auch Experimente,
deren glücklicher Ausgang nur vom Zufall ab
hängig iſt. Denn jeder Fehler, den man auf
dieſem Gebiete macht, iſt nur ſelten zu korri
gieren, meiſt ſelbſt dann, wenn man ſeiner bald
gewahr wird.

Dr. Wolf Marwein.

ners, Friſeurs. Neigung
zu Ekzemen ſollte vor
jeder Tätigkeit abſchrecken, die
mit Säuren und Chemikalien
in Berührung bringt, wie
ſie unter anderem die Photo-
graphie verwendet.

Schon aus dieſen wenigen
Beiſpielen iſt zu erkennen, daß
Veranlagungsmängel, die für
den einen Beruf verhängnis-
volle Bedeutung haben, für
einen anderen nur eine be-
dingte Tauglichkeit ergeben, an
dritter Stelle vielleicht durch
aus unweſentlich wirken; es
kommt alſo nur darauf an,
ein entſprechendes Arbeits-
gebiet zu ermitteln, denn der
Möglichkeiten ſind viele. Welch
ein Fortſchritt gegen das
frühere, unwirtſchaftliche Ver
fahren, bei dem ſich erſt nach
jahrelanger Berufsausübung
von Fall zu Fall die Eignung
zu ergeben pflegte! Ein un-
trügliches Verfahren war es

ültig anAn etdingt

ſollte niemals eine Berufswahl treffen, ohne allerdings, nur leider etwas

Raſches undhk zugleich logiſches Denken
iſt die Vorbedingung für viele Berufsarten.

Obige Zeichnungen ſtellen eine von der amerikaniſchen Columbia Univerſität aus
gearbeitete Prüfungsaufgabe dar die auch von unſeren Fachleuten als muſter

eſehen wird. Die vier Bildchen verſinnbilden einen einfachen Vorgang
ſtehen ſie nicht in ſinngemäßer Reihenfolge. Nachdem man ſie fünf

Sekunden betrachtet hat, ſoll man imſtande ſein, aus dem Gedächtnis anzugeben,
wie ſie richtig anzuordnen ſind Beſondere begabte Prüflinge vermögen auf Be
fragen auch zu ſagen, wieviel Perſonen ſich z dem Verdeck des Autoomnibuſſes

ebefinden, wie die Frau eidet iſt, uſw.
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